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Aufruhr oder Wahlmache?

Jn einer Extra ausgabe ſchreibt der Vorwärts:
Die Scharfmacher glauben ſich wieder einmal ſchmunzelnt

die Hände reiben zu können. Nach der „Revolution“ in Moabit
haben ſie jetzt den „Aufruhr“ auf dem Wedding. „Revolution“
und „Aufruhr“ iſt es ja, was ihnen ſo bitter not tutl! Mit
den blutrünſtigen Schauermärchen von der aufrühreriſchen,
Straßenkrawalle anzettelnden Sozialdemokratie glauben ſie die
Wähler ſchrecken, glauben ſie die politiſch noch wenig Aufge
klärten der Sozialdemokratie abſpenſtig machen zu können!

Die Lage der Reaktion war ja geradezu verzweifelt. Die
brutale Steuerausplünderung durch die „Finanzreform“ und
die freche Volksverhöhnung durch die preußiſche Wahlrechts-
komödie hatten dem Faß den Boden ausgeſchlagen! Jede neue
Reichstagsnachwahl brachte eine zerſchmetternde Niederlage der
Reaktion, einen glänzenden Triumph der Sozialdemokratie!

Vergebens zerbrachen ſich die Scharfmacher im Lager des
Agrariertums und der Jnduſtrie den Kopf um die Wahlparole,
mit der ſie die Reichstagsneuwahlen des nächſten Jahres be-
ſtehen könnten. Galt es doch, den ſchwarzblauen Block und die
Nationalliberalen in ein Geſchirr zu bringen, galt es doch, das

geſamte Bürgertum zu einen Fylttion gegen das arbeitende
olk,

die Sozialdemokratie, zuſammenzuſchweißen. Aber es galt noch
mehr, es galt auch das Kleinbürgertum, auch die breiten Maſſen
der Jndifferenten vor der Sozialdemokratie mit Furcht und
Abſcheu zu erfüllen.

Da kamen die Polizeiſchlachten in Moabit dem Scharfmacher
klüngel wie gerufen! Man brauchte nur die Exzeſſe einer
Handvoll Rowdys und die mehrtägige Schreckensherrſchaft derPolizei in einen „Aufruhr der Segialdemotratie umzu

lügen, um im Lande draußen mit dem
Seozialiſtenſchreck

arbeiten zu können Und wenn ſchon faſt die ganze bürgerliche
Preſſe Berlins ihren Leſern die frechſten Märchen auftiſchte,
ſo verbreitete die Scharfmacher- und Amtspreſſe der Provinz

vollends die abentenerlichſten Revolutionsmärchen und die
ſchamloſeſten Verleumdungen der organiſierten Arbeiterſchaft.

Der Vorwärts entlarvte ſchonungslos den frechen Schwindel
der Scharfmacherlegenden. Aber die Scharfmacher ſetzten ihren
Verleumdungsfeldzug ungeniert fort. Ja, ſie beſchuldigten
ſogar Regierung und Polizei, nicht ſcharf genug vorgegangen
zu ſein! Sie forderten, daß

mit Maſchinengewehren dreingeſchoſſen
werde, ſie ſchrien nach

Knebelgeſetzen gegen die Sozialdemokratie
Der berüchtigte Junker von Oldenburg verlangte in künftigen
Fällen einen „energiſchen Stoß“, er empfahl das ſkrupelloſe
Dreinſchlagen und Dreinſchießen der Regierung als „Pro
gramm der deutſchen Zukunft“.

Und das Organ der Regierung, die offiziöſe Nordd. Allg.
Zeitung, erklärte einige Tage darauf feierlich, daß die Regie
rung die Scharfmachereien des Junkers von Oldenburg durch
aus beherzigen werde: ſei doch der Reichskanzler v. Beth
mann Hollweg entſchloſſen, den rückſichtsloſen Kampf gegen
die Sozialdemokratie zum weſentlichſten Jnhalt ſeiner Wahl
parole zu machen!

Ein
großes Keſſeltreiben gegen die Sozialdemokratie, ein Ver

nichtungsfeldzug gegen die Arbeiterorganiſationen,
das iſt es alſo, was dem Scharfmacherfeldzug zugrunde liegt,
was ihre Verleumdungskampagne bezweckt!

Die Situation iſt ganz die gleiche wie im
Attentatsjahr 1878!

Wie Bismarck damals mit dem Attentatsſchreck arbeitete,
um die Bourgeoiſie gegen das Proletariat aufzuregen, um ſeine
Organiſationen, ſeine Preſſe durch

Ausnahmegeſetze
zu vernichten, ſo möchte man jetzt durch einen Revolutions-
ſchreck das Bürgertum zu Gewalttätigkeiten gegen die moderne
Arbeiterbewegung aufputſchen!

Da kommen unſeren Scharfmachern die Vorgänge am
Wedding wie gerufen. Wiederum leiſtet der offiziöſe Polizei
bericht das Unglaublichſte an Entſtellungen und Ueber-
treibungen!

Wiederum wird das Bild einer wahren Straßenſchlacht ent
worfen! Wiederum wird von einem „Steinhagel“, von
„Schüſſen aus dem Publikum“, von einem „Bom-
bardement aus den Fenſtern“ und anderen ſchauer-
lichen Attentaten auf die Schutzmannſchaft gefaſelt! Dabei
muß diesmal ſelbſt das Berliner Tageblatt feſtſtellen,
daß ſelbſt nach dem Urteil von beteiligten Schutzleuten und
Wachtmeiſtern von einer „Revolte“ gar keine Rede ſein könne,
ſondern nur von Ausſchreitungen halbwüchſiger Rowdys“.

Aber das Berliner Tageblatt ſteht mit dieſer Darſtellung
ziemlich allein. Nicht nur die geſamte Scharfmacherpreſſe,
ſondern auch der „unparteiiſche“ Lokalanzeiger ſchwelgen
mit förmlicher Wolluſt in der Ausmalung blutiger Zuſammen
ſtöße. Es ſoll ja den Scharfmachern abermals Agitations-
material geliefert werden, um im Lande draußen die verleum-
deriſche Sozialiſtenhetze mit Hochdruck fortſetzen zu können.

Es fehlt nur noch zur Krönung des Ganzen ein
friſchfröhliches Blutbad

nach dem Herzen des Januſchauers, der „energiſche Stoß“.

Aber der Lokal-Anzeiger weiß wenigſtens ſchon über Vor
bereitungen zu einem ſolchen Maſſaker zu berichten. Wie er
mitteilt, wurde auf einer Konferenz im Polizei-
präſidium beſchloſſen, bei einem „Angriff“ auf die Schutz
mannſchaft mit einem

Salvenfeuer
aus den Polizeikarabinern zu antworten

Die je 30 Mann ſtarken Polizeipatrouillen ſollen
„in der Weiſe ſchießen, daß alle dreißig Mann ſich auf
ein Kommando platt auf den Bodenlegen und zuerſt
jeder dritte Mann einen Schuß abgibt, insgeſamt
ſollen alſo zunächſt zehn Schüſſe abgefeuert werden, die nach
den Beinen der Exzedenten zu richten ſind. Sollte das nicht
helfen, ſo ſollen ſofort zwanzig weitere Schüſſe abgegeben
werden und nach einigen Sekunden die ganze Abteilung eine
Salve abgeben. Habe auch dies keine Wirkung, ſo ſollen
andere mit Karabinern ausgerüſtete Abteilungen zuſammen
gezogen und ein Schnellfeuer auf die Menge eröffnet werden.“

Und ſolche Maßnahmen ſind angeblich vorgeſehen, trotzdem
bis jetzt kein einziger Schutzmann ernſtlich ver-
letzt worden iſt!

Aber man möchte ja zu gern etwas inſzenieren, das wirk
lich einer Straßenſchlacht oder Revolte ähnlich ſieht! Man
braucht ſo etwas, um die Maſſen in den kleinen Städten und
auf dem Lande gegen die Sozialdemokratie einzunehmen, um
wieder

Angſtwahlen
zuſtande zu bringen!

Arbeiter! Parteigenoſſen! Angeſichts dieſer Situation iſt
es Eure Pflicht,
die verbrecheriſchen Pläne v Scharfmachertums zu durch

euzen!
Der Vorwärts hat es während der traurigen Vorkommniſſe

in Moabit wahrlich nicht an der ſchärfſten Kritik der polizei-
lichen Provokationen fehlen laſſen und als einzige Ber-
liner Tageszeitung! die Rechte der Bürger mit allem Nach
druck wahrgenommen.

Der Vorwärts wird auch künftig mit unbeugſamer Energie
die Rechte des Proletariats verfechten. Aber angeſichts der
tückiſchen Scharfmacherpläne können wir allen Arbeitern und
Parteiangehörigen nur immer wieder dringlichſt einſchärfen,

ſich durch nichts provozieren zu laſſen!
Daß die organiſierte Arbeiterſchaft mit den Exzeſſen am

Wedding ſo wenig zu tun hat wie in Moabit, brauchen
wir nicht zu wiederholen! Sie iſt nicht einmal verant-
wortlich für die Aufrufe zum Boykott über die Firma
Morgenſtern, die die Anlaß zu den Anſammlungen ge
geben hat. Der Verband der Fleiſcher erklärt uns ausdrücklich,
daß die zum Boykott auffordernden Flugblätter nicht von
ihm, ſondern lediglich von den an dem Streik beteiligten Ge-
ſellen ausgegangen find!

Aber der Nachweis, daß die politiſche und gewerkſchaftliche
Organiſation des Proletariats keinerlei Verantwortung trägt
für etwaige Ausſchreitungen Einzelner, genügt nicht der arg-
liſtigen Taktik der Scharfmacher gegenüber! Es iſt die Pflicht
der klaſſenbewußten Arbeiterſchaft, dafür zu ſorgen, daß unſeren
Scharfmachern möglichſt jede Gelegenheit zu den

heißerſehnten Straßenmetzeleien
genommen wird.

Wie zurzeit der Attentatshetze und des Schandgeſetzes muß
es heißen: „Die Polizei will ſchießen. Laßt Euch nicht provo-
zieren!“

Kein Arbeiter, keine Arbeiterfrau beteilige
ſich aus Neugierde an einer Anſammlung! Und
jeder Parteigenoſſe, jede Parteigenoſſin ſuche
die Jndifferenten zu veranlaſſen, ſich gleich-
falls von der Straße fernzuhalten!

Arbeiter! Parteigenoſſen! Macht die Wahlparole des
Scharfmacherklüngels zu ſchanden!

Zeigt den Junkern à la Oldenburg und ihren Handlangern,
daß das Volk ihnen nicht auf den Scharfmacherleim geht!

Laßt die Polizei mit ihren Karabinern und ſcharfen Patronen
getroſt demonſtrieren! Die Arbeiterſchaft hält ihr Pulver
trocken für die Schlacht mit geiſtigen Waffen, für die

Abrechnung bei den Reichstagswahlen!

Alle halbwegs wahrheitsliebenden Blätter Berlins, alle,
die kein Intereſſe an der politiſchen Ausſchlachtung der ſagen
haften Vorgänge haben, erklären Scherls Revolutionsberichte
für erſtunken und erlogen.

Das Berl. Tagebl. ſchreibt:
Die Bewohner des Weddingviertels waren geſtern morgen

nicht wenig überraſcht, als man ihnen ſchwarz auf
weiß mitteilte, in der Reinickendorfer Straße und in der
Schererſtraße hätten ſich Tauſende von „Exzedenten“ amAbend bis in die tiefe Nacht hinein mit der Poligei herum

geſchlagen Bevohner der genannten Straßen und
mehrere Polizeiwachtmeiſter und Schutzleute,
die bei dem angeblichen „Aufruhr“ in der Nacht vom Sonn
abend zum Sonntag zugegen waren, haben übereinſtimmend
verſichert, daß Ausſchreitungen halbwüchſiger Rowdys, die
beſonders in den Nächten zum Sonnabend ihr Weſen zu
treiben pflegen, zu einer ſtaats gefährlichen
Revolte aufgebauſcht worden ſind.

Die demokratiſche Volkszeitung:
„Die Ausſchreitungen am Wedding“, unter dieſer blut-

rünſtigen Ueberſchrift in möglichſt großer Auf-
machung verbreitet ein hieſiges konſervativagrariſche“
Blatt Nachrichten über blutige Kämpfe, die in der Nacht vom
Sonnabend zum Sonntag im Norden Berlins ſtattgefunder
hätten. Von „ſchweren Straßentumelten“
kann nach den Ausſagen glaubwürdigey
Augenzeugen nicht die Rede ſſein.

Die Welt am Montag:
Durch die ten denziöſe Senſationsmache de

Lokalanzeigers, in deſſen Redaktion der bereits ge
bührend gewürzte Bericht einer Polizeikorreſpondenz in der
Sonnabendnacht eine wahrhaft beängſtigende Revolutions-
romantik zur Blüte brachte, iſt Berlin am geſtrigen
Morgen in eine Aufregung verſetzt worden,
die in keinem Verhältnis zu der Bedeutung
der wirklichen Vorgänge ſteht. Es ſcheint, daß
man von gewiſſer Seite gierig auf Dinge aus iſt, die ſich
zu Revolten fruktifizieren laſſen

Die Zeit am Montag:
Der Lokalanzeiger ſcheint ſich neuerdings zur Aufgabe ge

macht zu haben, der Reaktion brauchbares Material zur Be
gründung von Ausnahmegeſetzen und ähnlichen volksfeind
lichen Maßnahmen zu liefern Auf dieſes liebedieneriſche
Beſtreben des Lokalanzeigers iſt es auch zurückzuführen, daß
er über die Vorgänge vom Sonnabend eine Darſtellung ver
öffentlicht, deren Verlogenheit mit Händen zu
greifen iſt.

Politiſche Ueberlicht.
Halle a. S., den 1. November 1910,

Die neue Militär- Vorlage

Mit der kommenden Militärvorlage ſcheint es doch eine ganz
eigene Bewandtnis zu haben. Während vorige Woche in den
der Regierung naheſtehenden Blättern zu leſen war, daß die
Militärvorlage nur das allernotwendigſte beanſpruche, daß
insbeſondere zur Erfüllung der Anſprüche neue Steuern nicht
notwendig ſeien, bringt jetzt der Lokalanzeiger eine amt-
liche Meldung folgenden Jnhalts:

„Die Militärvorlage iſt, wie wir entgegen anders lauten-
den Meldungen an maßgebender Stelle erfahren, noch nicht
an den Bundesrat gelangt. Auch iſt es unrichtig, daß einigen
Bundesratsmitgliedern bereits Einzelheiten über die mili-
täriſchen Forderungen zugegangen ſein ſollen.

Das würde ſich ungefähr mit dem decken, was in der
ſozialdemokratiſchen Preſſe ſeit Monaten vertreten
worden iſt. Tatſächlich geht nach unſeren Jnformationen die
Militärvorlage weit über den Rahmen deſſen hinaus, was von
der gouvernementalen Preſſe in den letzten Wochen behauptet
worden iſt. Offenſichtlich wollte man die Mehrheit des Volkes
beruhigen und gleichzeitig ſondieren, auf welche Stimmung die
Militärvorlage zu rechnen habe. Wir halten auch jetzt noch
daran feſt, daß neue Forderungen geſtellt worden im
Umfange eines ganzen Armeekorps, und daran würde
auch der Umſtand nichts ändern, daß die Anforderungen an-
geblich auf 5 Jahre verteilt werden ſollen. Es iſt auch ganz
klar, daß ſolche Truppenmengen nicht im Handumdrehen auf-

geſtellt werden können, ſondern daß die Aufſtellung nur nach
und nach erfolgen kann. Eine große Militärvorlage dürfte
aber vor den Wahlen kaum eine Mehrheit im Reichstage
finden und deshalb gewinnt es in vermehrtem Maße den An-
ſchein, als ob die Militärvorlage zum Anlaß einer
Reichstagsauflöſung benutzt werden ſoll. Sicher iſt
mindeſtens ſoviel, daß in den maßgebenden Kreiſen Unſtim-
migkeiten über die Militärvorlage beſtehen denn wenn dieſe
Vorlage jetzt dem Bundesrat noch nicht zugegangen iſt, dann
erſcheint es doch ſehr fraglich, ob ſie gleichzeitig mit dem Etat
dem Reichstag unterbreitet werden kann. Auf alle Fälle tut
man gut, aus Anlaß der Militärvorlage mit unvorhergeſehenen
Ueberraſchungen zu rechnen.

Die Regierung als konſervativer Wahlhelfer.
Der Hetzartikel der Nordd. Allgem. Zeitung gegen

den Hanſabund wird gegenwärtig der unter konſervativem
Einfluß ſtehenden Preſſe in Oſtelbien als Flugblatt
beigelegt. Die Ueberſchrift lautet: Die Regierung
gegen den Hanſabund. Jn dem Flugblatt wird dar-
auf hingewieſen, daß der Regierung die Agitationsweiſe des
Hanſabundes zu bunt geworden ſei. Der Hanſabund wird auf
eine Linie geſtellt mit den „ſtaatsfeindlichen“ Parteien und die
Handwerker, Gewerbetreibenden und Kaufleute werden auf
gefordert, ſich angeſichts deſſen den rechtsſtehenden Parteien
anzuſchließen. Das Flugblatt liegt auch den amtlichen Kreis-
blättern bei, die bekanntlich völlig unter dem Einfluß der
Landräte ſtehen, und es unterliegt wohl keinem Zweifel, daß
man es hier mit dem Beginn einer amtlichen Wahl
beeinfluſſung großen Stils zu tun hat.

e
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Die Bergherren gegen direkte Staatsſtenern.
Die Feindſchaft der mit dem Junkertum verbündeten ſchwe

ren Induſtrie gegen die Einführung direkter Reichsſteuern iſt
nicht neu. Aber bisher wurde ſie doch noch mit dem Vorrecht
der Staaten auf direkte Steuern begründet. Der Verein
für die berg baulichen Intereſſen Lothringens
iſt offenherziger. Jn einer Reſolution zur elſaß-lothringiſchen
Steuerreform behauptet ſein Vorſtand, daß „die geplante Auf
bringung des ganzen für das Jahr 1913 auf 6 550 000 Mk. be
rechneten Mehrbedarfs durch direkte Steuern, alſo faſt aus
ſchließlich durch die beſitzende Klaſſe, das ſchon jetzt beſtehende
Mißverhältnis zwiſchen den Leiſtungen dieſer Klaſſe und ihren
politiſchen Rechten noch erheblich verſtärken würde,
wenn die Verfaſſungsreform nicht für einen entſprechenden
Ausgleich ſorge“. Das heißt in klarem Deutſch: Wenn ihr
noch mehr an direkten Steuern von uns haben wollt, ver-
langen wir eine Bevorzugung bei der Verfaſ-
ſung sreform. Jedenfalls denken die Herren an das
Mehrſtimmenrecht für die Zweite Kammer und an eine be
herrſchende Stellung im Oberhauſe, deſſen Errichtung ſie ja
auch wünſchen
Im übrigen erhebt die Reſolution Einſpruch gegen jede Er-

höhung der Zuſchläge zur Bergwerksſteuer, gegen die Beibe
haltung der Bergwerksſteuer und der Förderabgabe, ſowie all
gemein gegen den Begriff der „Ertragsfähigkeit“, der dem
ganzen elſaß-lothringiſchen Steuerſyſtem zugrunde liegt. Dieſer
letzte Einwand iſt berechtigt: auch wir wollen an die Stelle der
Ertragsfähigkeit den wirklichen Ertrag geſetzt haben. Des-
halb verlangen wir die Beſteuerung des Einkom-
mens und des Vermögens.

Den Junkern bangt vor der Vergeltung.
Der Bund der Landwirte zittert um ſeine Poſition in Oſt

preuhen. Jn einem vertraulichen Schreiben an die Mitglieder
des Wahlkreiſes LabiauWehlau heißt es:

Die Reichstagswahl ſteht vor der Tür! Für die konſer
vative Partei und Bund der Landwirte vielleicht die ſchwer
wiegendſte Wahl, welche in Oſtpreußen ausgefochten wird.
Jſt es doch Ehrenpflicht beider, für Oſtpreußen die Scharte
OletzkoLyck wieder auszuwetzen. Das muß unter Umſtänden
durch einen glänzenden Wahlſieg unſeres Kandidaten
Burchard im erſten Wahlgange erreicht werden, damit nicht
der Makel auf uns Oſtpreußen haften bleibt, daß unſere
ländlichen Wahlkreiſe bereits für Hanſabundsgeld feil ſind.

Wir wollen und müſſen den Beweis liefern, daß der demo-
kratiſche Zug unſerer Zeit, wie er beim Freiſinn durch Ein
ſchränkung der Rechte des Kaiſers, bei der Sozialdemokratie
durch den offen proklamierten Umſturz der heutigen Staats-
und Geſellſchaftsordnung in Erſcheinung tritt an dem be-
währten patriotiſchen und königstreuen Sinn der Oſtpreußen
gerſchellen ſoll.

Der Ausfall dieſer Wahl iſt für die konſervative Partei
nicht nur Oſftpreußens, nein: Preußens und ganz Deutſch
Iands von ausſchlaggebender Bedeutung. Jhr für uns glück
licher Ausgang wird alle verzagten Gemüter wieder auf-
richten und aller deren Herzen mit neuer Hoffnung erfüllen,
welche mit tiefem Schmerz auf die zügellos demokra-
tiſche Entwicklung der letzten Jahre blicken.

Den Junkern muß die Angſt ordentlich in den Knochen
ſitzen, ſonſt dürften ſie ſich kaum zu dieſem verzweifelten Angſt
ſchrei an die Bündlergenoſſen verſtanden haben.

Echt national und ſtaatserhaltend.
An Roheit und Gemeinheit iſt die konſervative

Preſſe nicht zu übertreffen. Eine Probe im folgenden. Redak-
teur Genoſſe Marckwald in Königsberg hatte vom Gefäng-
nisarzt Prof. Puppe- Königsberg ein Atteſt ausgeſtellt erhalten,
daß er ſchwer magenleidend ſei und im Gefängnis in Brauns-
berg, wo er vier Monate wegen angeblicher „Prinzenbeleidi-
gung“ eingekerkert iſt, Selbſtbeköſtigung erhalten möge.
Erſt nach langer Zeit und heftigem Proteſt der Oeffentlichkeit

iſt das geſchehen. Da kommt nun ein oſtpreußiſches konſerbativ
agratkiſches Preßorgan, das in Jnſterburg erſcheinende
Oſtpreußiſche Tageblatt, mit folgendem Wutausbruch:

„Hoffentlich kräftigt ſich der geehrte Magen des Herrn
Marckwald dank dem Entgegenkommen der Strafvollzugs
behörden recht bald ſo, daß er (der Magen ?7) wieder munter
alles das herunterreißen und mit Schmutz bewerfen kann, was
uns Deutſchen teuer iſt. Einſtweilen haben wir uns im
Intereſſe unſerer Strafrechtspflege mit einer ſchriftlichen
Beſchwerde an den Juſtiz miniſter gewandt, um
feſtzuſtellen, ob es dauernde Uebung werden ſoll, daß die
Sozialdemokraten in den Gefängniſſen eine Bevorzugung
vor den anderen Strafgefangenen genießen oder ob vor dem
Geſetz noch alle gleich ſind.

Daß Herr Marckwaldt ein ärztliches Atteſt beigebracht hat,
will gar nichts ſagen, man weiß, wie leicht ſo ein Atteſt zu
erheucheln iſt. Die Aerzte ſind auch keine Uebermenſchen,
ſie müſſen es ſchließlich glauben, wenn ihnen ein Patient
irgendwelche Beſchwerden vortäuſcht.“

Die Brutalität dieſer Roheit iſt nicht zu überbieten. Man
denke: ein konſervativer Redakteur ſchickt eine Beſchwerde an
den Juſtizminiſter, weil ein kranker ſozialdemokra-
tiſcher Redakteur die ſelbſtverſtändlich ſein ſollende Selbſt
beköſtigung erhält. Das iſt noch nicht dageweſen.

Die ſonſtigen Frechheiten des Zeitungsſchreibers beweiſen,
daß er echt national, ſtaatserhaltend und konſervativ geſonnen
iſt. Er wird noch Karriere machen!

Hofgeſchichten.
Der König von Sachſen hat neulich dem Großherzog

von Mecklenburg-Strelitz einen Beſuch abgeſtattet.
Bei einer Hoftafel hat nun Friedrich Auguſt von Sachſen in
einem Trinkſpruch die Bemerkung einfließen laſſen, daß „in
der gegenwärtigen Zeit die deutſchen Bundesfürſten treu zu
ſammenſtehen müßten“. Dieſer Trinkſpruch iſt im Reichs-
anzeiger ebenſowenig abgedruckt worden, wie die übrigen Neu-
ſtrelitzer Tafelreden. Die liberale Preſſe hat das als auffällig
bezeichnet.

Nun kommt ein ultramontanes Blatt, die von Dr. A. Hauſen
in München herausgegebene Allgemeine Rundſchau (Nr. 44
vom 29. Oktober 1910) und enthüllt mit ſichtlichem Behagen die
Gründe der Unterdrückung jener fürſtlichen Tafelrede. Danach
iſt man in Berlin verſtimmt wegen der mißlichen ehe-
lichen Verhältniſſe am groß herzoglichen Hofe.
Der jetzt im 63. Lebensjahre ſtehende Großherzog Adolf Fried-
rich übe bei ſeinem alljährlichen Riviera- Aufenthalt nicht die
Vorſicht und Zurückhaltung, die ſchon durch die äußeren Um-
ſtände geboten ſei. Unter dem durchſichtigen Jnkognito eines
Grafen Altwenden (der Großherzog führt den Nebentitel eines
Fürſten von Wenden) werde der Großherzog mit einer
„Madame Urbas“ („aus Frankfurt a. M.“) und mit ſeinem
Kammerherrn Baron von Blücher in der offiziellen Fremden-
liſte geführt. Den Gäſten und Paſſanten des Hotels, in dem
er ſeit Jahren mit Madame Urbas und ſeinem Kammerherrn
wohne, wurde er als Sehenswürdigkeit gezeigt. Norddeutſche
Damen, die den Großherzog an der Seite dieſer Dame ſehen,
würden in ihren Empfindungen wohl nicht wenig verwirrt
worden ſein. Dem Kammerherrn des Fürſten könne der
Vorwurf nicht erſpart bleiben, daß er einen deutſchen Bundes-
fürſten, den man ſchon aus dem Bilde wiedererkenne, einem
öffentlichen Aufſehen ausſetze, das unter den obwaltenden Um-
ſtänden nur höchſt peinlich ſein könnte. Man müſſe die Ver-
hältniſſe an der Riviera kennen und wiſſen, wieviele illegitime
Paare aus zahlungsfähigen Kreiſen dort ein vorübergehendes
Aſyl ſuchen, um die Wirkungen des geſchilderten Zuſammen-
ſeins ermeſſen zu können. Die Großherzogin Eliſabeth habe
an der „Eheirrung“ ihres Gatten in den erſten Jahren ſchwer
gelitten, ſo daß ſie zeitweilig ſogar in einer Nervenheilanſtalt
habe Heilung ſuchen müſſen. Es klinge ſehr glaubhaft, wenn
verſichert werde, daß der Kaiſer und die Kaiſerin, deren ſtrenge
Anſchauungen hinlänglich bekannt ſeien, der „Eheirrung“ im

groß herzoglichen Hauſe MegtenburgStreliß mit beſonberem
Ünbehagen gegenüberſtehen. Der König von Sachſen ſei ſe Vſt
verſtändlich über dieſe Eheirrung nicht unterrichtet geweſen.

Deutſches Keich.
Januſchauerlicheß. Im Reich des Jannſchauers gärt es.

Die Liberalen geben ſich alle Mühe, ihn aus dem Sattel zu
heben, von unſeren Parteigenoſſen verſteht ſich das von ſelbſt,
und nun fangen ſggar die ſtädtiſchen Konſervativen an, gegen
ihn die Fahne der Rebellion zu erheben. Der Hauptverein
der Konſervativen in Berlin hatte beim Konſervaiiven Verein
in Elbing angefragt, ob er nicht eine Ausſprache der ſtädti-
ſchen Wähler mit Herrn v. Oldenburg herbeiführen wolle
Der Verein lehnte es ab und begründete das, wie folyt:

„Der Elbinger Verein hat von vornherein kein Hehl.
daraus gemacht, daß er in dem Auftreten des Bundes der
Landwirte mit ſeinem rückſichtslos eigennützig en
demagogiſchen Charakter eine Gefahr für de
konſervative Partei erblickt. Was wir befürch-
tet haben, hat ſich leider erfüllt. Den Anſchluß an die neus
konſervative Richtung, die ihre einzige Aufgabe darin er-
blickt, dem Bunde der Landwirte dienſtbar zu
ſein, lehnt der konſervative Verein zu Elbing ab. Er
lehnt es deshalb auch ab, in der Wahlagitation für einen
Kandidaten tätig zu ſein, der dem Bunde der Land-
wirte angehört. Er hält es vielmehr für ſeine Pflicht,
einen Kandidaten dieſes Bundes, der als Mitglieder An
gehörige aller Parteien aufnimmt, um der konſervativen
Grundſätze willen und im Jntereſſe des inneren Friedens
zu bekämpfen. Der Konſervative Verein wirkt der
halb mit an der Sammlung aller national geſinnten Ele-
mente im Wahlkreiſe zum Kampfe gegen das Dema-
gogentum des Bundes der Landwirte und Ler
Sozialdemokratie.“

Die Deutſche Tageszeitung meint dazu, daß der
konſervative Hauptverein aus dieſem Verhalten der Elbinger
Konſervativen die nötigen Konſequenzen zu ziehen habe. Alſo,
wer ſich nicht fügt, der fliegt!

Moabiter Gerichtsverfahren. Die Gerichtsentſcheidung
über die Verweiſung der Moabiter Prozeſſe iſt jetzt gefällt
worden. Sämtliche Prozeſſe, für die die Strafkammer zu-
ſtändig iſt, werden vor der Strafkammer des Land-
gerichts I unter dem Vorſitz des Landgerichtsdirektors
Lieber ſtattfinden. Als Termin der Prozeſſe iſt der 8. No
vember anberaumt worden. Der Einſpruch der Verteidiger
war alſo vergebens. Die übrigen Prozeſſe, für die das
Schwurgericht zuſtändig iſt, werden in der Schwurge-
richtsperiode ſiattfinden, die am 17. November ihren
Anfang nimmt.

Polen-Enteignung. Wie den Elbinger N. Nachr.
gemeldet wird, iſt dem Staatsminiſterium der fertig aus
gearbeitete Antrag der Anſiedelungskommiſſion auf Enteig
nung von 17 polniſchen Gütern zugegangen.

„Mein Reich iſt nicht von dieſer Welt.“ Dieſen Ausſpruch
des Gründers der chriſtlichen Religion illuſtriert ſehr hübſch
der Klerus in der bayeriſchen Biſchofsſtadt Regensvurg. Der
Biſchof ſelbſt, der Verfechter des Grundſatzes: „Wer Knecht
iſt, muß Knecht bleiben,“ iſt Beſitzer einer Groß
brauerei. Jn der Verwaltung dieſer Brauerei war wenig
ſtens vor einigen Jahren noch ob es noch der Fall iſt, können
wir momentan nicht feſtſtellen ein Geiſtlicher tätig. (Dabei
klagt die klerikale Preſſe beſtändig über Prieſtermangel.) Dkeſer
Geiſtliche hat wie vor Gericht feſtgeſtellt wurde ſeinerzeit
dem Braumeiſter den chriſtlichen Rat gegeben, bei der An
zahlung gekündigter Arbeiter den Revolver mitzunehmen.
Die berühmte Kirchenmuſikſchule in Regensburg treibt, wie jetzt
bekannt wird, einen ſchwunghaften Handel mit Harmoniums.
Die Karmeliter brennen Schnaps, Kloſterfrauen treiben einen
rentablen Schnapshandel, und Geiſtliche handeln mit Wein.
Man ſieht, daß ſich die kirchlichen Kreiſe für den Alkohol be-
ſonders intereſſieren. Damit hängt es wohl auch zuſammen,

[Nachdr. verb.2 Kraft.Roman von Fritz Mauthner.
Tr

Oſſendorff war heute ungewöhnlich galant gegen die Stifts-
tante. Er ließ die Zeitung holen und ſagte nach einigen Be
merkungen, die ſich wieder mit ſcheinbar harmloſem Spott gegen
den Rechtsanwalt richteten:

„Es iſt als Stilleiſtung wieder recht erfreulich. Hört mal
zu. Sie, Rechtsanwalt, kennen es natürlich ſchon! Der
Mörder von Weſtend wird ſeine Strafe nicht ſo ſchnell leiden,
wie es das Sicherheitsgefuhl unſerer Stadt und die höhere
Rechtsordnung wohl verlangt hätte. Die gegenwärtige an
intereſſanten und ſenſationellen Zwiſchenfällen ſo reiche
Schwurgerichtsperiode wird vorüber gehen, ohne daß der ent-
menſchte Verbrecher vor den Schranken der Frau Juſtitia
erſcheinen wird. Der Verteidigung iſt es gelungen, eine neben-
ſächliche Angabe des Elenden in den l der Unter-
fuchung zu rücken und den Prozeß ſolcher Geſtalt in das
Unendliche hinauszuſchieben. Die Vorunterſuchung wird wahr-
ſcheinlich erſt im Herbſt abgeſchloſſen ſein. Wie wir unſern
Leſern zuerſt zu melden in der Lage waren, hat Twandki be-
hauptet, das goldene Uehrchen ſeines Opfers, des trotz aller
ſeiner Fehler bedauernswürdigen Zerpen, nicht geraubt oder
dem Ermordeten abgenommen, ſondern es auf der Straße bei
Friedenau gefunden zu haben. Nachher ſoll ihm der goldene
er mit den Jnitialen S. B. von dem großen Unbe-
annten geſchenkt worden ſein. Der große Unbekannte, zu

dieſem Geſtändnis ließ ſich der abgefeimte Verbrecher ſpäter
doch s wäre eine Frauensperſon, mit welcher Twardki
Beziehungen unterhielt, wie ſie in ſolchen Kreiſen wohl an der
Tagesordnung ſind. Nun hat die Verteidigung, die ſich in der
bewährten Hand des bekannten Rechtsanwalts van Tenius be-
findet, Entlaſtungszeugen herbeigeſchafft, die freilich den
Mörder nicht zu retten vermögen, die es aber doch wahrſchein
lich machen, daß die Tat nicht von ihm allein ausgeführt
worden ſein dürfte. Cherchez la femmel! Die alte Wahr-
heit ſcheint ſich wieder zu beſtätigen. Der Pole hat ſich halbe
und ganze Nächte lang mit einem ſicherlich nicht auf der Höheder Horal ſtehenden Geſchöpfe herumgetrieben. Für den

Unterſuchungsrichter beſteht kein Zweifel darüber, daß jene
Perſon irgendwie an der Untat mitſchuldig iſt. Aber viel
wird das dem heimtückiſchen Buben nicht helfen, und wir
werden im Oktober vorausſichtlich anſtatt eines Angeklagten
deren zwei auf der Anklagebank ſitzen ſehen. Mit unermüd-
licher Ümſicht wird die Unterſuchung weiter geführt, und die

ſind jener unweiblichen Frauensperſon bereits auf
der Spur.“

iſt nicht zu glauben“, ſagte die Stiftstante. „Wenn
man nun in Friedenau wohnte, wo es doch ſonſt ganz gut ſein
oll, und das Dienſtmädchen wäre auch ſo verlogen, wie ſie alleſar, man wäre ja ſeines Lebens nicht ſicher.“

„Liebe Tante“, ſagte Vetter Richard, „die Perſon iſt ge
wiß inzwiſchen nach Verlin überſiedelt. Da kommen ſie alle
hin. Du brauchſt vor Friedenau keine An u haben.“

„Und Sie glauben immer noch an die Unſchuld der Polen,
Rechtsanwalt rief Oſſendorff.

„Unbedingt“, ſagte van Tenius. Und er entwickelte ſeine

Anficht. Der Pole ſei durch ihn ſo vollſtändig über den Aus-
gang des Prozeſſes beruhigt worden, daß er in ſeiner behag-
lichen Unterſuchungshaft an den ſchlimmen Ausgang gar nicht
denke und daher den Mut nehme, den Namen ſeiner Freundin
zu verſchweigen.

„Daß ſolche Leute noch galant ſind!“ ſagte die Stiftstante.
„Können denn Mörder verliebt ſein

„Sehr“, erwiderte Oſſendorff ernſthaft. „Und ich bin da
von überzeugt, daß unſer Freund, der Rechtsanwalt, von
tiefem Mitgefühl erfüllt für die ritterliche Liebe des Polen,
eine unerhörte platoniſche Liebe wahrſcheinlich, ernſthaft an
ſeine Unſchuld glaubt. Rechtsanwälte und Angeklagte ſind
immer unſchuldig. Alſo die Perſon unſeres Freundes aus
dem Spiel gelaſſen, meine ich doch, daß unſere Rechtspflege
ſeltſame Gewohnheiten hat. Sie geſtattet jedem Mörder und
Betrüger, ſich für ſein erbeutetes Geld einen rechtskundigen
Mann zu kaufen, der dann das eifrigſte Beſtreben haben muß,
die anſtändige Herkunft dieſes Geldes nachzuweiſen. Jch ſehe,
ich verfalle täglich mehr meinen reaktionären Neigungen. Da
ging es aber wirklich im Mittelalter verhältnismäßig ehrlicher
zu, im dreißigjährigen Kriege meine ich, Tante. Da zog der
Soldat oder der Oberſt in den Krieg, um Beute zu machen.
Hatte der Soldat oder der Oberſt ſo viel Menſchen erſchlagen
und ſo viel Häuſer angezündet, daß er ſich ein Gütchen leiſten
konnte, ſo brauchte er nicht ca einen Rechtsanwalt, um ſich
für honorig erklären zu laſſen. Die allgemeine Rechts-
anſchauung beſorgte das umſonſt. Wenn du in den Krieg
ziehſt, Wölfi, wirſt du es nicht mehr ſo gut haben. Heutzu-
tage müßte jeder Leutnant ſich einen Rechtsbeiſtand mit-
nehmen oder ſelbſt ein bißchen die verdammten Geſetze
ſtudieren, um aus dem Kriege wieder mit heiler Ehre nach
Hauſe zu kommen. Eine heile Haut iſt nicht nötig. Die zer
riſſene Haut flickt der Staat mit eiſernen Kreuzſtichen. Aber
wehe dem Soldaten, der ein Huhn ſtiehlt, weil er nicht ver-
hungern will, oder eine Decke, weil er nicht erfrieren will. Der
Rechtsanwalt degradiert ihn oder läßt ihn erſchießen. Der
Rechtsanwalt ſteht über dem General. Der Rechtsanwalt
regiert die Welt mit Tinte und Feder. Du mußt darum
Achtung haben vor dem Rechtsanwalt, mein lieber Wölfi, und
mußt dir manches von ihm gefallen laſſen.“

Alle ſchwiegen. Wölfi blickte den Rechtsanwalt groß an,
ſteckte eine Dattel in den Mund, nahm den Kern heraus und
zielte damit luſtig nach der Stiftstante, die erſchreckt die Hand
vor's Geſicht hielt. Dann ſagte er:

„Gefallen laſſen tue ich mir nichts mehr.
trägt er denn keine Uniform?“

Van Tenius kam Oſſendorff mit einer Antwort zuvor.
Ernſthaft und warnend ſagte er:

„Du haſt deinen Papa nicht ganz verſtanden, Wölfi. Er
hat ein bißchen Spaß gemacht. Aber lauter Spaß war es
nicht. Eine Uniform tragen wir ſchon, wenn wir im Dienſt
ſind. Keine ſo luſtige wie die Offiziere, eine ſchwarze Uni-form. Der Kaiſer aber läßt uns die Uniform tragen wie die
Offiziere. Und es gibt gute und ſchlechte Richter und Rechts
anwälte, wie es gute und ſchlechte Offiziere gibt.

Die Stiftstante hatte Luſt, das Wir Geſpräch e
zuſetzen. Aber Vetter Richard kam der verwirrten Hausfrau
u Hilfe. Sie werde morgen in Dresden gewiß nicht ver-ſumen. ihr Fräulein S r v
Oſſendorff merkte zuerſt. r Vetter aus einer vagen

Aber warum

Aehnlichkeit mit der Sixtinag ein Kompliment drechſeln wollte,
und die Heiterkeit war raſch wieder hergeſtellt. Man blieb
noch einige Stunden beiſammen, und Wölfi wurde ſchließlich
in allen Tonarten mit ſeiner Rückreiſe geneckt. Jeder von den
Gäſten gab dem Knaben vor der Trennung noch gute Lehren
auf den Weg. Vetter Richard ſagte ihm, daß nicht jeder
Deſerteur einen Transporteur mitbekomme wie Wölfi's
Mama. Van Tenius ließ den Zwölfjährigen ſagen, daß ſie:
dumme Jungen wären. Die Stiftstante warnte das Kind vor.
leichtſinnigen Schuldenmachen. Jm Notfalle aber ſolle ſich
Wölfi die Adreſſe der alten Tante merken, die zwar keine
Reichtümer beſäße, aber für einen Spitzbuben von Leutnant
immer was auf der hohen Kante liegen hätte.

Dann blieben die Eltern mit Wölfi wieder allein, und
Oſſendorff nahm mit überſtrömendem Gefühl vom Kinde:
Beſitz, als ob man es ihm bisher ſtreitig gemacht hätte. Er
wollte es nicht ſehen, daß Wölfi von ihm hinweg immer zur
Mama ſtrebte, daß es ihm ſchwer wärde, neben dem Kranken-
ſtuhl des Vaters auszuhalten, daß er ſür ſeine ernſten Mah-
nungen kein Ohr hatte. Marianne hielt ſich dicht zu Wölfi,damit er ſo bei Papa blieb. Aber Oſſendorff ſchickte ſie da und

dorthin, wie um ſeinen Sohn auf die Probe zu ſtellen. Und
ſa7 Stimme zitterte, wenn Wölfi der Mama mit den Augen
olgte und ihm zerſtreute Antworten gab.

Endlich erinnerte Marianne daran, daß es für das Kind
Zeit wäre, ſchlafen zu gehen. Sie ſchlang den Arm um
Wölfis Leib, und ſchickte ſich an, ihn fortzuführen, in ihr
Zimmer, wo er die Woche lang auf dem Sopha geſchlafen
hatte, neben ihrem Bett. Noch einmal hielt Oſſendorff das
Kind zurück, das nun ſchon mit müden Augen von ihm weg-
begehrte.

„Morgen früh, mein lieber Wölfi, werden wir nicht viel
mehr miteinander reden können. Und was ich dir jetzt ſage,
das hörſt du kaum mehr. Aber du biſt ein braver Junge, und
wenn ich dich darum bitte, wirſt du dir die Worte merken, und
dich ſpäter einmal, oftmals an ſie erinnern. Frau Krieger
wird dich ausſchelten, und ſie muß es tun. Wir, Mama und
ich, hätten dich ausſchelten ſollen. Und der Herr Rechtsanwalt
hat dich mit Recht geſtraft. Aber ich will dir was ſagen, mein

unge. Wenn du wieder einmal in deinem Leben etwas tun
willſt, was du für das Richtige und einzig Mögliche hältſt, ſo
ſtelle dir alle Strafen vor, die folgen werden, ſtelle dir die
Strafen deutlich vor, und wenn du dann noch mußt, ſo tu's,
und kürmmere dich nicht um Eltern und Tanten und Rechts-
anwälte. Du willſt Offizier werden, dazu gehört Mut. Und
Mut iſt, wenn man ruhig tut, was man tun muß.“

„Laß ihn, Wolfgang. Du ſiehſt, er iſt müde. Er hört nicht
mehr zu.“

„Und das freux dich wohl, daß er mich nicht mehr verſteht.
Gute Nacht, mein Junge. Schlaf wohl. Steh geſund auf.
Gute Nacht, Wölfi.“

„Gute Nacht, Papal Du gehſt auch gleich ſchlafen, Mama?“
Marianne blieb neben dem Sohne ſitzen, bis er eingeſchlafen

war. Dann ließ ſie nur exlig ihr Köfferchen packen, gab einige
Anordnungen für den nächſten Tag bald in ihr
Zimmer zurück. Sie fürchtete ſich heute, mit Oſſendorff allein
zu bleiben.

(Fortſetung folgt.
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wenn in der Zentrumspreſſe oft darüber gekl wurde,Mäßigkeits- und Abſtinenge e e u W7
wenig Boden unter der katholiſchen Geiſtlich-
keit gewonnen habe. Die ultramontane Partei ſucht ihre an
gebliche Mittelſtandsfreundlichkeit dadurch zu beweiſen, daß ſie
Erdroſſelungsſteuern für den Konſumverein propagiert. Sie
ſcheint aber nichts dagegen einzuwenden zu haben, wenn gut
bezahlte Geiſtliche flotte Handelsgeſchäfte treiben.

Verteilung guter Jugendſchriften an die Volksſchüler anStaatskoſten in Hamburg. Die Hamburger See
ſchloß im Dezember v. J. nach einer mehrere Sitzung füllenden
Debatte über die Bekämpfung der Schundliteratur auf Antrag
der ſozialdemokratiſchen Fraktion, allen Volksſchülern minde-
ſtens einmal während der Schulzeit auf Koſten des Staates
gute Jugendſchriften als Geſchenk zu überweiſen. Der Senat
wurde um ſeine Zuſtimmung erſucht. Daraufhin beantragte
der Senat jetzt die Bewilligung von 7 280 Mark für Anſchaffung
von Büchern. Für 2280 Mark ſollen 38 000 Hefte der von den
deutſchen Jugendſchriftenausſchüſſen herausgegebenen deutſchen
Jugendbücherei gekauft und den Schülern und Schülerinnen
der drei oberſten Klaſſen der Hamburger Volks und Land
ſchulen und Gewerbe und Fortbildungsſchulen zu Eigentum
überwieſen werden, und für 5000 Mark ſollen weitere gute
Jugendſchriften erworben und an alle Zöglinge der Volks
und Landſchulen zum Eigentum überwieſen werden. Dieſer
Betrag von 5000 Mark ſoll vorläufig in jedes Budget der drei
nächſten Jahre eingeſtellt werden. Die Bürgerſchaft ſtimmte
dieſen Anträgen, nachdem ein Verſuch der Mucker, die Jugend-
bücherei der Jugendſchriftenausſchüſſe auszuſchalten, abge
ſchlagen war, einhellig zu.

England.
Eine Rede für den Weltfrieden

hielt am Freitag der engliſche Staatsſekretär Grey in Dar-
lington. Grey ſagte u. a.: Die Haupterörterungen des gegen-
wärtigen Jahrhunderts würden ſich wahrſcheinlich nicht um Fragen
der auswärtigen Politik, ſondern um ſolche des ſozialen Fort-
ſchritts drehen. Die Völker ſeien mehr voneinander abhängig ge-
worden, und er ſehe weder einen Grund zum Kriege, noch mache
er ſich auf einen ſolchen gefaßt. Die große Mehrheit der
Menſchen wünſche den Frieden.

Portugal.
Franco wieder freigelaſſen.

Der verhaftete portugieſiſche Exdiktator Joao Franco wurde,
wie aus Liſſabon gemeldet wird, bereits wieder gegen Bürg-
ſchaft von einer Million Frank auf freien Fuß geſetzt.
Die gefordete Kaution in dieſer Höhe konnte Franco, deſſen
außerordentlicher Reichtum bekannt iſt, ohne Umſtände deponieren.
Vielleicht zieht er es vor, den Staub Portugals von ſeinen Pan-
toffeln zu ſchütteln und folgt Manuel ins Exil.

Spanien.
Eine republikaniſche Kundgebung.

Die Republikaner hielten am Sonntag in San Sebaſtian
eine Verſammlung ab, an der mehr als 10000 Perſonen teil-
nahmen. Als erſter Redner ſprach der bekannte republikaniſche
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Deputierte Zerronx, welcher erklärte, daß ſich die Republikaner
mit einer langſamen Trennung der Kirche vom Staate
nicht zufrieden geben würden, ſondern eine ſofortige reinliche
Scheidung verlangten. Sie ſtrebten dabei keinen Umſturz unter
Blutvergießen an, allein wenn ſich in den feſtungsartigen Klöſtern
Bomben und andere Mordwerkzeuge vorfinden ſollten, ſo würden
ſie ſicher eine Anzahl von Kuttenträgern über die Klinge ſpringen
laſſen. Der Republikaner Soriano wendete ſich in leiden
ſchaftlichen Ausdrücken gegen jegliche Kolonialpolitik der
Regierung und erklärte, wenn es Spanien noch einmal wagen
ſollte, einen Feldzug in überſeeiſchen Ländern zu unternehmen,
ſo würde ſich das geſamte ſpaniſche Proletariat dagegen
erheben.

Frankreich.
Veränderungen im Miniſterium Briand.

Die ſchon mehrfach gemeldeten Gerüchte von Unſtimmigkeit im
Kabinett Briand ſcheinen jetzt greifbare Form anzunehmen.
Einigen ſeiner Miniſterkollegen beginnt der Diktator Briand un
heimlich zu werden und ſie wollen ihre Poſten niederlegen. Die
Veränderungen werden, wie das Echo de Paris beſtimmt be
hauptet, wahrſcheinlich ſchon am nächſten Mittwoch erfolgen, wo
ein Miniſterrat ſtattfinden wird. Als ganz ſicher gilt der Rück
tritt Vivianis, als deſſen Nachfolger bereits der radikale Depu
tierte Puech, der Berichterſtatter des Arbeiterpenſionsgeſetzes war,
ernannt ſein ſoll.

Perlien.
England landet Truppen!

Engliſche Blätter berichten aus Buſchir: Jnfolge eines
angedrohten Einfalls von dreitauſend Mann, die rebelliſchen
Stämmen angehören, hat der britiſche Kreuzer Fox in der
Hafenſtadt Lingen am Perſiſchen Golf zum Schutze britiſcher
Staatsangehöriger und anderer Europäer am letzten Donners-
tag hundert Mann gelandet. Die Eindringlinge be-
abſichtigten angeblich, den Hafen zu plündern und die dortigen
Behörden ſind, wie es in der engliſchen Depeſche heißt, nicht
ſtark genug, den Ueberfall abzuwehren.

Dieſer „Einfall“ ſcheint den Engländern gar nicht ſo un-
gelegen gekommen zu ſein haben ſie doch dadurch einen
Vorwand für ihre Truppenlandung erhalten. Die perſiſche
Regierung hat denn auch ſofort an den engliſchen Geſandten
eine Note gerichtet, in welcher die unverzügliche Zurückziehung
der 160 Matroſen nach dem erſten Bericht ſollten's nur 100
ſein gefordert wird, die der engliſche Kreuzer Fox vor
einigen Tagen in Lingeh gelandet hat, um die Stadt gegen die
von einem Räuber der Umgegend angedrohten Angriffe zu
ſchützen. Der engliſche Geſandte erwiderte, die Streitmacht
würde zurückgezogen werden, ſobald es die Umſtände geſtatten
würden.

ruguay.
Die „Revolution“

ſoll jetzt das ganze Land ergriffen haben. Alle Telcphon-, Telegraphen-
und Eiſenbahnlinien ſind abgeſchnitten. Die Landbewohner ſuchen
Schutz in der Stadt. Die Jnſurgenten drängen ſich jetzt auf die
Hauptſtadt zu. Gerüchtweiſe verlautet, daß die Revolutionäre in
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verſchiedenen kleinen Gefechten von den Regierungstruppen geſchlagen
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wurden. Eine offizielle Beſtätigung dieſer Meldungen iſt bisher
noch nicht eingetroffen.

Aus der Partei.
Reichstagskandidatur. Jm 9. badiſchen Reichstagswahlkreiſe

fand Sonntag die Aufſtellung des ſozialdemokratiſchen Reichstags
kandidaten ſtatt. Die Konferenz, die überaus zahlreich beſucht
war, wurde in Durlach bei Karlsruhe abgehalten. Vorgeſchlagen
waren zwei Kandidaten, der Parteiſekretär Trinks und der Vor
ſitzende des Metallarbeiter- Verbandes Schlicke-Stuttgart.
Nach längerer, zum Teil heftiger Debatte wurde Genoſſe Trinks
mit 77 gegen 21 Stimmen, die Schlicke erhielt, als Nachfolger
Eichhorns gewählt.

Allerlei.
Aus der beſten der Welten.

Jn Berlin verſuchte die 55jährige Kaufmannswitwe Emilie
Bachſtietz, mit ihrem 25jährigen Sohn und ihrer 28 Jahre alten
Tochter durch Einatmen von Leuchtgas in den Tod zu gehen.
Seit ſechs Wochen war der junge Bachſtietz, der Ernährer ſeiner
Mutter, ſchwer erkrankt; er konnte infolgedeſſen nichts mehr
verdienen. Da in den letzten Tagen auch die Tochter, die er-
wachſen und arbeitsunfähig iſt, zu kränkeln begann, herrſchte in
der Familie Not und Elend. Die drei Lebensmüden wurden
nach dem Krankenhaus überführt.

Ruſſiſche Wirtſchaft.
Jn Petersburg herrſcht große Erregung in der Bevölkerung,

denn man fürchtet den Ausbruch der Peſt. Die Gefahr iſt
durch die unglaubliche Fahrläſſigkeit des finniſchen Arztes
Willenbrandt heraufbeſchworen worden, der einige Glas-
büchſen mit Peſtpräparaten verloren hat. Eine Bäuerin fand die
Büchſen und zeigte ſie einem Fleiſcher und einem Hausknecht.
Neugierig betaſteten alle drei die Prävparate. Ehe noch entdeckt
wurde, in welche Gefahr ſie ſich begeben hatten, kamen die Finder
natürlich mit vielen Perſonen in Berührung. Jetzt ſind alle Be
teikigten unter ſtrenger Quarantäne. Es iſt aber immerhin mög-
lich, daß doch noch der eine oder andere Bazillenträger, ohne es
ſelbſt zu wiſſen, frei herumläuft.

Verantwortlich für Leitartikel, Politiſche Ueberſicht, Partei-
nachrichten Paul Hennig, für Ausland, Gewerkſchaftliches,
Feuilleton und Vermiſchtes Karl Bock, Lokales Otto
Niebuhr, Provinzielles und Verſammlungsberichte Gottl.
Kasparek, ſämtlich in Halle.
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Wohlfeiles Angebot!
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Wohlfeiles Angebot!

grau u. weiss, Kreuz- u. SpKreuz- und Stilstich
mit Pinsatz u. Spitze,

küdchenhandfüche I Pwrade-fandtücher

Stilstich, m eingew. Bor-
düre, rot u. blau 1.10 95

Letzte Neuheit!
Genre-Vergissmeinnicht

gezeichnet auf grobem, weissen Leinen mit Languette.

l 444444444004080Decke, rund, 65 cm Durchmesser 2
Dechke, viereckig, 65/65 em.

Kissen mit Rückwand, I

L äuGr, 2Ueberhandtuch, r Schlatzimmer 215

Nachttischdecken, s 553
Tablettdecken, vereehied. 38

Wandschoner .29
Kaffeemützen I

Arbeits-Ständer
weiss lackiert

t Stoffmit Beutel modernen evlamteg r 225
2.25 135ohne Beutel

1.10

Löwen Rüchvand ſ.

gezeichnnet a. Russisoh-
Leinen, fertig genähtPf.

Arbeit Keime
leicht ausführbar,

für jede Einrichtung passend, in antiken Farben, für Büfett,
Serviertisch, Schlafdecken, Teppiche, Stuhlborten, Kissen usw.

Decken wolle
zum Häkeln von Schlaf- und Reise- Decken in allen modernen

Farben. Anleitung gratis.

Arbeit „Smyrna“
Anleitung gratis,

besonders passend für Teppiche, Kiesen, Läufer usw.

Hervorragende Neuheiten
in Roma-, Sadowa- und Aurora- Tüllen zum Besticken, leichte
Arbeit entzückende Muster, sowie Neuheiten, vorgezeichnet

angeſangen, fertig und die dazu gehörigen Materialien,
sehr preiswert.

Arbeit „Täbris“
leichte Arbeit,

passend für Kissen, Decken, Wanddekorationen usw.

fendter: Mäntel

in Fries u. Seal, moderne in Fries u. Seal, moderneZeichnungen von 2 Zeichnungen, 2 Meter r an,

15] Kchlatecten

Küohen-barnitur.

un Ruth h
Besen-Handtuch IUeberhandtuch

Küchen-Tischdecke I
Wandschoner 85
Leitungsschoner .62

Lampenputztasche .70 2
Topflappentasche 58
Brotbeutel ...42
Frühstückbeutel .42

e

e

Materialien
in däenKbar grösstor Auswauhl,

zu allerbilligsten Preisen.

Bast- Stickereien für Veranda-, Garten- und Herren- Zimmer
in echt orientalischen Farben. e

c
Berren-ester

neue 2aparte Muster 7.25 bis

Hamburger
Engros- Lager

Leopold
NUSs Halle a. S.,

Gr. Ulrichstrasse
60-61.

Satin Augusta, reich gar-



Mittwoch Donnerstag Nur 4 Tage

Konserven,
re 2 57Freitag Sonnabend

nur alleorfeinstes
erstkigesiges Fabrikat,

im früher Oscar IKIlIose“ſhen TLacdien, Gr. Ulrichstrasse S.
2 Pfd. 1 Pfd.

Stangenspargel ſehr ſtarr 166 89
Stangenspargel ſtark 155 84
Stangenspargel mittel 141 77
Stangenspargel 132 72
Brechspargel mit Kopf, ſtark 127 71
Breohspargel mittelſtark us 665
Brechspargel mittel I (60
Brecohspargel mittel II 96
Breohspargel 87 48

rechspargel ſtark, ohne Kopf 78 46
Braunkohl 4 Pfd.-Dose 38 Pf.
Marmelade nach engl. Art.

Erdbeeren Glas 59 Pf.
Himbeeren Glas 59 Pf.
Aprikosen Glas 59 Pf.
Pflaumen Glas 43 Pf.Englische Sauce
Russische Sardinen
Russische Sardinen
Anchovls
Pumpernickei friſch

Flaſche 67 Pf.

Faß 92 Pf.
Glas 33 Pf.
Glas 23 Pf.
Stück 13 Pf.

2 Pfd. 1 Pfd. 2 Pfd. 1 Pfd.Kaiserschoten extra fein 117 65 Aprikosen 89 51
Junge Erbsen ſehr fein 102 66 Erdbeeren 103 659Junge Erbsen feine 82 47 Kirschen 64 39Junge Erbsen feine II 66 39 Pfirsiche us6 64Junge Erbsen mittel 61 31 Mirabellen 66 36Junge Erbsen 41 26 Reineclauden 76 44Gemüse Erbsen 36 24 Melange 76 44Gem. Gemüse ſehr fein 108 58 Pflaumen 44 27Gem. Gemüse fein 96 54 Kohlrabi 4 Pfd.Doſe 48 Pf.
Gem. Gemüse mittel 68 41 Kohlrabi 1 Pfd.Doſe 12 Pf.
Gem. Gemüse 49 31 Leipziger Allerlel gem. Gemüſe 1 Pfd. 22 Pf.

Wurstwaren.Braunsohw. Mettwurst Pfund 105 V. fisehkonsewen.
Braunschw. Leberwurst Pfund 68 Pf. Oelsardinen Doſe (10 Fiſche) 46 Pf.
Westfäl. Knackwurst Pfund 98 Pf. Bismareokheringe Doſe 46 Pf.
Westfäl. Schinken Pfund 128 Pf. Bratheringe Doſe 47 Pf.
Braunschw. Schiackwurst Pfund 138 Pf. Hering in Gelee Doſe 42 Pf.
Halberstädter Würstehen 3 F. 40 Pf.

Doſe mit 5 Paar 68Pf.
Doſe mit 10 Paar 132 Pf.
Doſe mit 30 Paar 398 Pf.

Echt Berliner Getreide-Kümm el Flaſche 28.

Anchovis-Paste
Sardellenbutter
Hummer, Extra-Qualität
Mayonnaise

ff. Samos Flaſche G2 Pf.

große Tube 44 Pf.
große Tube 44 Pf.

Doſe 2 28
Glas 65 u. 41 Pf.
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Vogelbauer.
Viele neue geschmackvolle Muster.

Halle a. S., Leipzigerstrasse 90.
e C. F. Ritter,G. m. b. H.

Mitglied des Rabatt-Spar-Vereins.

feinste Darken
Täglicher Eingang von Neuheiten.

Müätzen

Eigenes Fabrikat.
in allen Preislagen.

Wäsche,

ſässt Spitzen, Gardinen, Satist, Waschselde,

bunte Garnituren,
alle modernen Kragen,

Bielefelder Fabrikate,

feinste Marken.

Krawatten,
Kragen-Schoner.

Stets das Neueste.

Schirme, Stöcke,
Rucksäcke, Hosenträger,

Manschetten Knöpfe ete.

Pelzwaren reiche uswahl.
Reparaturen billigst
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l Bergmanns- Füute Schacht-Hüte usW.

o o o Stſckerelen ete., Oberhaupt 0

S alle zarten Stoffe beim Waschen We
wieder wie neu werden Denkbar grändlichste Reinigung

bei grösster Schonung und Srhaltung des Gewebes.
Ueberall erhältlich

Alleioige Fabrkanten: Henkel Co., Düsseldorf,
o o o auch der seit 34 vahren weltbekannten o 0 0

rkels Bleich so

Gustav Richter,
Gr. Klausstrasse 35

Gr. Klausstrasse De

a Eine ganze ne
9 der iſt groß gezogen mit

Aal Koch „äur Dwiebal,
denn derſelbe iſt ſehr wohl

S ſchmeckend, beſitzt höchſten Rähr-
e vwert, beförd. d. Körperzunuhme,

e ſtärkt den Knochenbau, verhin-
e dert die Kinderkrankheiten als:

R Rhachitis, Skrophuloſe 2c., da err die Beſtandteile einer guten Kuh-
S milch mit den der Muttermilch
eigenen Nährſalzen und Phos-

R vhaten vereint.
Zu haben in Tüten u. Paketen

e à 10, 20, 30 u. 60 Pfg. in den
Apotheken, Zroagerien, Kolanialwaren Haudlungen und in den
durch PVlakate kenntlichen Verkaufsfſtellen.

M
z Sie finden da nur gute ſolide Waren in Normal-Unterzeugen:

Swenaters, agdwesten, Unterhosen,
n ansprobiert gute Wollgarne,Unterröcke, Westen für Damen und Kinder,

Weudschaben, Chenille Kopttüchern, Hapotten dine
h als hauwls in herrlichen Sachen,

Stoffe für Hauskleider i enorm billig. W
W wèövwö T

Kartoffealn,
unſortiert, zu Speiſe- u. Futter-
zwecken, gut mehlig kochend, Mitt-
woch eintreffend, offeriert

R. Gödickea, Martinſtr. 24.Fernruf 2802.

kmalſſo Masohinentöpfe
c extra F. k Preisen.
C. itter,e ie 90.

brosser Saal Wintergarten
Freie öffentliche Versammlung.

Redner Dr. Arnold.
Mittwoch den 2. November abends Uhr:

Jesus im Gegensat?

zum werEintritt frei. Kein

Ich gehe einer werten Kund-

Schaft von jetzt an schon
Gelegenneit, sich auf das he-

vorstehende Weihnachtsfert

vorzubereiten

Denn ich offeriere:

Gem. Zucker à W 20
I Würfel-Zucker à V 24

Sultaninen à G 80, 60, 50, 35
Korinthen à K 40, 33
Weizenmehl 00 Metze 72
Mandeln, extra grosse, à W I. 20

Kartoffeln,
ff. Thüringer Magn. bonum,
rauchſchalige runde und un-

T ſortierte offeriert billigſt in
Es ladet ergebenſt ein

l W

B J S 2Gr. nene de wen
Max Reimann.

Marygarine à K 709Bohnen à W 15Gr. Erasen à K18Viktoria- Erbsen à W 189
Linsen, extra gross, à C 14
Graupen à W 14à W 15

Fuhren und einzelnPaul Gtto,
Niemehyerſtr. 4.

Ein gut erhaltener br. Kaſten

Kinderwagen billig zu verkaufen
Könnern, Marktſtraße 3.

haltb. Winterware, a Ztr. 2,85empf. Rob. äroso, Lindenſtr. 54.

zu
e ſie z Gewerkschaftz-

Zewe
Kartoffeln, Zweite, umgearbeitete A

Zu beziehen durch alle Austräger und die

Veolksbuchhanälung, Halle a. S., Harz 42/43.

ung Kari kegien.

Preis 25 Pf.

Charlottenstrasse 2.

M Donnerstag W
Grosres Schlachtefest
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Aus dem Stadtparlament.
Die Vertreter des Bürgertums im Stadtparlament begeben

ſich immer weiter in ſklaviſche Abhängigkeit vom Magiſttat,
was nichts anderes zur Folge hat, als daß auch im Ratskeller
ſaal die Klaſſengegenſätze immer ſchärfer aufeinanderprallen.
Merkwürdig genug klingt es, wenn die Herren ſich bei irgend
einer Ge'egenheit über die Uebergriffe des Magiſtrats dem
Stadtverordnetenkolleg gegenüber beſchweren, nachdem man
weiß, daß nichts anderes die Ueberhebung des Magiſtrats unter
Dr. Rives Leitung hervorgerufen hat, als eben die Unter-
würfigkeit der bürgerlichen Stadtverordneten. Welchen Ein-
druck z. B. macht es, wenn Herr Helmecke ſich zu Eingang der
geſtrigen Sitzung über das Syſtem der Nichtachtung des Stadt-
verordnetenkollegiums beſchwert, während er nachher demütig
ſchweigt, wenn es einen Antrag zu verteidigen gilt, der letzten
Endes Klarheit über das Verhältnis zwiſchen Magiſtrat und
Stadtverordneten ſchaffen ſoll. Wie iſt es möglich, daß die
Vertreter des „freiſinnigen“ Bürgertums es dulden, wenn der
Magiſtratsdirigent in eine Sache hineinredet, die zunächſt nur
ſie, den Magiſtrat jedoch nicht angeht?

Man mußte geſtern die Verlegenheit der Regierenden im
Rathausſaale beobachten, um zu wiſſen, daß ſich eine außer
ordentlich günſtige Gelegenheit bot, um einmal die Rechte der
Stadtverordneten gegenüber dem Magiſtrat nachdrücklich zu
betonen. Die Sitzung begann 10 Minuten nach der üblichen
Zeit. An der Verſäumnis trug das Verlangen gewiſſer in ihrer
Autorität bedrohter Herren ſchuld, unter allen Umſtänden den
ſogialdemokratiſchen Antrag niederzudrücken. Man wußte
nicht, wie das beginnen, denn auch in bürgerlichen Kreiſen war
die Stimmung dem ſozialdemokratiſchen Widerſtande gegen die
abſolute Herrſchaft des Magiſtrats günſtig. Und da ſich ſchon
gar nichts anderes fand, verfiel die geborene Jntelligenz
wiederum auf die alte klägliche Auskunft des roten Lappens.
Zuvor gedachte man zu ſondieren. Herr Föhring wurde vor
geſchickt, um „Gründe“ gegen den Antrag unſerer Genoſſen
vorzubringen. Er tat das jedoch ſo ſonderbar, daß man in ihm
den Begründer des Antrages vermuten konnte. Seine Aus
führungen gipfelten darin, daß die Geſchäftsordnung überlebt
und reformbedürftig ſei, daß man jedoch nicht über ihren Jn-
halt diskutieren dürfe, „weil man ſonſt nicht aus den theore
tiſchen Diskuſſionen herauskomme“.

Nach dieſer hilfloſen Rede ſah die Mehrheit wohl ein, daß
gegen den Antrag Sachliches nicht wohl einzuwenden ſei. Aber
da er niedergeknüppelt werden ſollte und mußte, griff man zur
Gewalt. Und bezeichnend genug das auserleſene Jnſtru-
ment zu dieſem echt parlamentariſchen Werk war Herr von
Blume, der „ſoziale“ Profeſſor, der in ſchlimmſter Demagogie
machte, um die Oberhand zu gewinnen. Der Herr behauptete
aus ſeinem menſchen freundlichen Gewiſſen heraus, daß die
Sozialdemokratie „ſolchen Stoff“ brauche, um die Unzufrieden
heit zu ſchüren! Weſſen Unzufriedenheit? Herr Blume ſoll
einmal ſeine Augen aufknöpfen und beim Bürgertum in der
Runde ſchauen, von den Arbeitern ganz abzuſehen. Dort
herrſcht eine derartige Unzufriedenheit, daß ſie wirklich keiner
Schürung bedarf. Wenn aber trotzdem geſchürt wird, ſo durch
ſolche Scharfmachertiraden, wie ſie geſtern der antiſemitiſche
Profeſſor vom Stapel ließ. Aber dieſer Herr kam wohl ſelbſt
ſeinen Freunden ſo belanglos vor, ſo daß ſchleunigſt Herr Rive
auf den Kampfplatz trat, um ſeinen Freund Steckner und ſich
ſelbſt zu retten. Wie bedenklich die Sache für ihn geworden,
beweiſen die Mittel, zu denen er griff. Juſt er mußte an die
Intelligenz der bürgerlichen Stadtverordneten appellieren, der
ſo oft Mühe gehabt hat, ſeinen Zweifel daran zu verbergen.
Und ausgerechnet Herr Rive mußte die Antragſteller mit
Worten wie tückiſches Spiel, abſcheulicher Antrag, Frivolität
beleidigen, derſelbe Herr Rive, der ſich immer über den
„ſchlimmen Ton“ der ſozialdemokratiſchen Redner beſchwert.
Das war der blutigſte Witz der Situation, dem nur das Wirken
des Herrn Steckner als Vorſteher gleichkam, indem dieſer die
gewählten Ausdrücke des Oberbürgermeiſters ruhig paſſieren
ließ, dafür aber ſchleunigſt den Bannfluch des Ordnungsrufes
ſchleuderte, als Genoſſe Thiele dem Stadtoberhaupte in ge
bührender Form diente.

Bevor die übliche Mundtotmachung der Minderheit erfolgte,
produzierte ſich der Herr von Blume nochmals in ſeiner Büttel-
eigenſchaft. Und der Zorn über die empfangene Lektion hieß
ihn offenbar mehr ſagen, als er gewollt, ähnlich wie es jüngſt
dem Schmarotzer Briand vor der franzöſiſchen Kammer erging.
Die Sozialdemokraten hätten, ſo behauptete er, Nachſicht genug
empfangen, als man ſie in die Ausſchüſſe wählte, jetzt aber
wolle man ſich „das Auftreten dieſer Herren nicht mehr ge-
fallen laſſen“. Zu deutſch heißt dies, daß die Vergewaltigung
der Minderheit auch im Halleſchen Stadtparlament in Perma-
nenz erklärt werden ſoll. Bei der Wahl der Deputationen nach-
her haben wir die erſte Aeußerung dieſes ſüßen Syſtems zu
fühlen bekommen. Kein Sozialdemokrat wurde berückſichtigt;
das war die Rache der „Sieger“. Nach dieſen Leiſtungen war
es ſelbſtverſtändlich, daß kein Proteſt gegen das Gewaltregi-
ment mehr laut werden durfte. Die Schlußgouillotine ſenkte
ſich und gegen zehn Stimmen wurde der Antrag der Sozial
demokraten verworfen. Fünf der bürgerlichen Stadtverordneten
ſchämten ſich, das Spiel mitzumachen, ein Zeichen, daß ſchließlich
doch nicht alles feſt iſt am Grundpfeiler der Ordnungsſchanzen.

Wie ſoll es erſt werden, wenn die Vertretung der Arbeiter
auch im Halleſchen Stadtparlament anſchwillt? Die Herren,
die heute ihrem Machtkitzel huldigen, mögen denken, daß nichts
beſtändig iſt, als der Wechſel der Dinge. Wie würden ſie
jammern und greinen, wenn ſie ſpäter einmal mit dem Maße
ihres Herrſchaftsdünkels gemeſſen werden. Die Sozialdemo
kratie hat bei dieſer Fehde nichts zu bedauern. Sie kämpft
auch auf dieſem Felde unverdroſſen und weiß, daß die Tage
des Unterdrückungsregimentes auch hier gezählt ſind. Seine
Konvulſionen beweiſen das.

Die Beiſitzer bei dem Schiedsgericht für Arbeiterverſicherung
Merſeburg

ielten am Sonntag, den 30. Oktober, in der Kaiſer-Wilhelms-alte in Merſeburg eine gemeinſame Verſammlung ab. Sie
erfreute ſich eines guten Beſuchs, denn es waren za. 50 Per
ſonen anweſend, darunter die Hälfte aus Halle.

Zunächſt hielt Arbeiterſekretär Kleeis aus Halle
einen Vortrag über das Thema: Was iſt ein Betriebs-

unfall und was ſind Unfallsfolgen? Obgleich
auf dem Begriff „Betriebsunfall“ die ganze Unfallverſiche
rung beruhe, ſei doch noch keine genaue Erklärung desſelben
gefunden worden. Die Auslegung des Begriffs habe die
größten Wandlungen durchgemacht und ſei auch heute noch
r ſchwankend. Ein Betriebsunfall ſei nach der herrſchenden

nſchauung ein Ereignis, das plötzlich, das heißt in einem
verhältnismäßig kurzen Zeitraum, während der Berufstätig-
keit eingetreten iſt und in ſeinen Folgen die Körperverletzung
oder den Tod eines Verſicherten verurſachte. Ausgeſchloſſen
ſind demnach die Gewerbekrankheiten wie Vergiftungen uſw.,
es ſei denn, daß ſie in einer ganz kurzen Zeit eingetreten ſind.
Zweifelhaft ſei die Sachlage immer bei Bruchſchäden. Wenn
die Entſtehung des Bruches ſich nicht bei einer außerordent-
lichen, über den Rahmen der regelmäßigen Betriebstätigkeit
hinausgehenden Anſtrengung. unter kaum erträglichen und
geäußerten Schmerzen, mit Arbeitsunterbrechung und als
baldiger Anrufung des Arztes ſich vollzog, iſt nichts zu machen.
Das Reichsverſicherungsamt hat den merkwürdigen Grundſatz
aufgeſtellt, daß im Zweifel anzunehmen iſt, die Arbeit ſei nur
die Gelegenheit, nicht aber de Urſache des Bruchaustritts, alſo
nur der Vorgang für die Entdeckung und ſomit kein „Be-
triebsunfall“. Redner führt eine Menge Urteile des Reichs
verſicherungsamtes an, die ſich direkt widerſprechen. Nach dem
einen genügt es, wenn der Unfall ſich bei der Betriebsarbeit
ereignete, auch wenn er damit in keinem Zuſammenhang ſteht,

nach dem anderen muß eine ſolche Verbindung beſtehen, alſo
der Unfall auf Gefahren zurückzuführen ſein, die durch die
Berufstätigkeit bedingt ſind. Durch eigenes Verſchulden bei
gebrachte Unfälle gelten auch als Betriebsunfälle. Die Frage,
ob eine an ſich feſtgeſtellte Erwerbsunfähigkeit oder ein Todes-
all auf Unfallsfolgen zurückzuführen iſt, muß zur Haupt-
ache zur Beantwortung den Aerzten überlaſſen werden. Leider

legen dieſe hierbei oft ein recht geringes ſozigles Verſtändnis
an den Tag. Wenn heute ein Verſicherter nicht gleich tot an
der Unfallſtelle liegen bleibt, ſondern erſt ſpäter verſtirbt,
iſt eine Auswirkung von Hinterbliebenenrente ſo gut wie
ausgeſchloſſen. Es wird dann alles ſo gedreht und gewendet,
daß der Tod angeblich auf andere Urſachen zurückzuführen ſei.
Durch Ausgeſtaltung der Unfallverſicherungsgeſetze müſſen die
Gewerbekrankheiten und die Unfälle des täglichen Lebens den
Betriebsunfällen gleichgeſtellt werden. Noch richtiger iſt es, die
Jnvalidenverſicherung gewährt dieſelben Leiſtungen, wie die
Unfallverſicherung, ſo daß letztere unnötig iſt.

Dem mit Beifall aufgenommenen Vortrag folgte eine lange
Debatte. An ihr beteiligten ſich die Schiedsgerichtsbeiſitzer
Harport, Vollrath, Röder, Friedrich ſen. und
jun., Jänicke, Burgmann, Ullrich, Dietzel,
Starke, Gramann, Schöppe, Litzkendorf, Hä-
ringWeißenfels, Schwenke uſw. Mehrfach wurde der
Wunſch geäußert, öfter derartige belehrende Verſammlungen
abzuhalten. Hierauf wurden Berichte über Sitzungen des
Schiedsgerichts erſtattet. Jn der Diskuſſion hierüber kam zum
Ausdruck, daß ſich ſehr oft die Rentenbewerber recht unge
nügend verteidigen. Die Arbeitgebervertreter hätten bei den
Sitzungen das Beſtreben die Verhandlungen möglichſt ſchnell
zu Ende zu führen. Schließlich wurde beſchloſſen, an das
Schiedsgericht den Antrag zu ſtellen, die Tagesordnung der
gen den Beiſitzern ſchon bei der Einladung bekannt-
zugeben

Der Reichsverbandsgeneral gegen die Halleſche Freie
Studentenſchaft.

Der „ſattſam bekannte“ Kommandeur des verkrachenden
Reichsverbandes, von Liebert, veröffentlicht in der Poſt
folgenden Schmerzensſchrei:

„Vor einiger Zeit wurde ich vom Ausſchuß der Halleſchen
Freien Studentenſchaft aufgefordert, meine Anſichten über
„Student und Politik“ für ein ſtudentiſches Taſchenbuch zu
äußern. Jch entſprach dem Wunſche und erhielt dieſer Tage
das betreffende Taſchenbuch zugeſandt. Da finde ich unter den
Namen hervorragender Politiker (Graf Poſadowskhy, von
Heydebrand, Müller-Meiningen u. a.) auch die
Aeußerung des Herrn Auguſt Bebel über das fragliche Thema.
Jch zweifle natürlich die politiſche Bedeutung des genannten
Herrn durchaus nicht an; aber es erregt mein ſchmerz-
liches Erſtaunen, daß die deutſche akademiſche Jugend ſich
bei dem Führer der ſattſam bekannten politiſchen Umſturz-
partei Rat und geiſtige Anregung holt. Wenn die gebildete
deutſche Jugend ſo weit „vor“geſchritten iſt, dann müſſen wir
Alten, die Krieger von 1870-71, die wir das Deutſche Reich ge-
ſchaffen haben, bekennen: Unſere Jdeale ſind zerronnen, wir
haben umſonſt gekämpft und geblutet, und wir ſehen für „unſer
Volk“ einer verderbenſchwangeren Zukunft entgegen.“

Die in dieſer niedlichen Weiſe denunzierte Freie Studenten-
ſchaft hat eben noch nicht begriffen, daß ein wirklich kern-
deutſcher Mann ſeine drei oder vier Millionen Volksgenoſſen,
die ſozialdemokratiſcher Geſinnung ſind, verurteilen muß,
ohne ſie gehört zu haben. An Mangel an Selbſtüberhebung
hat dieſer oberſte Reichsverbändler nie gelitten, daß er ſich aber
zu denen rechnet, die das Deutſche Reich geſchaffen haben, das
iſt entſchieden etwas viel. Vermutlich werden jetzt die Reichs
verbandsRotten gegen die Freie Studentenſchaft in Halle mobil
gemacht.

Geologiſches über Halle.
V

Zufolge einer eigentümlichen Wellung oder Faltung, die dasRotliegende von Halle mit ſeinen Porphyren großzügig beherrſcht,

tritt uns flußabwärts zunächſt nicht der Obere, ſondern der Untere
Porphyr entgegen. Lehmanns Felſen und die lange, an ihn an
ſchließende Steilwand, in dieſer Geſtalt das Ergebnis ehemaligen
Steinbruchbetriebes, beſtehen aus Unterem Porphyr. Ebenſo bildet
dieſer das ſeltſame Felſenriff neben dem Reſtaurant auf der Peißnitz
inſel (die Durchbohrung, das Tor darin iſt natürlich Menſchenwerk)
und drüben am Weſtufer der Saale bildet er beſonders den Unter

grund und den Talhang unter dem Weinberg. Hier überall iſt
dieſer Feerör ſchon beträchtlich verwittert; das Einſammeln von
Handſtücken für die Geſteinsſammlung lohnt ſich daher hier nicht.
Noch wohlerhalten trifft man ihn dagegen in den Steinbrüchen
öſtlich von der Halberſtädter Eiſenbahn, öſtlich von Wittekind an.
Das Geſtein, ein Quarzporphyr wie auch der Obere oder Jüngere
Porphyr, unterſcheidet ſich von letzterem in der Hauptſache dadurch,
daß ſeine Kriſtalle größer ſind und in der Grundmaſſe weiter aus
einanderliegen. Die Farbe iſt rot, aber nicht ſo kräftig wie die
des Oberen Porphyrs. Die ganze Decke des Unteren Porphyrs
hat eine Ausdehnung von mehreren Quadratmeilen. Sie erſtrecktſich von Halle nach Brachwie, Neutz, Löbejün, Landsberg und von

hier ſüdlich: allerdings großenteils überdeckt vom Diluvium, Tertiär
und von dem Oberen Porphyr. Dieſer, deſſen petrographiſche
Veſchaffenheit aus der gegebenen Beſchreibung des Unteren Porphyrs

leicht abzuleſen iſt ſeine Kriſtalle ſind merklich kleiner und weit
zahlreicher, liegen alſo in der Grundmaſſe näher aneinander, undſeine Grundmaſſe iſt tiefer und ſatter rot bildet das ſo überaus

chöne, maleriſche Felſentor von Cröllwitz-- Giebichenſtein den
ſüdweſtlich bis zum „Hünengrab halbwegs vor Nietleben,

nördlich aber bis hinaus noch über den r J der ebenfalls
aus ihm beſteht, und öſtlich bis Quetz. Jn dieſer Erſtreckung füllt
er eine große, flache, im Norden meilenbreite, im Süden eng zu
ſammengezogene Mulde, die der Untere Porphyr (mit dem erwähnten
pflanzenführenden, ſedimentären Rotliegenden darüber) gebildet hat.

Dieſe beiden ſo entſtandenen Muldenflügel rechts und links gehören
aber wieder je einem Sattel an. Das hat zur Folge, daß der
Obere Porphyr nach der Unterbrechung, welche ſeine Zentral- und
Hauptpartie zu beiden Seiten durch das Ausheben des Unteren
Porphyrs in eben dieſen Sätteln erfährt, beiderſeitig nochmals
auftritt in den beiden Gegenflügeln dieſer beiden Sättel: ſo am
Saaleufer hin von Friedrichsſchwerz bis hinter Wettin, und auf
der andern Seite bei Osmünde--Gröbers, wo er allerdings unter
Tertiär und Diluvium begraben iſt. Man kann ſich dieſes Falten-
ſyſtem, durch das in ſo regelmäßiger Reihenfolge Oberer, Unterer,
Oberer, Unterer, Oberer Porphyr, alſo dreimal Oberer und zwiſchen
durch zweimal ünterer Porphyr an die Erdoberfläche oder doch bis
unmittelbar unter das junge Schwemmland gebracht wird, vielleicht
am beſten auf die Weiſe klarmachen, daß man auf eine Landkarte
der weiteren Umgebung von Halle eine Stricknadel in der Richtung
von Nordweſt nach Südoſt ſo legt, daß ſüdlich ihre eine Spitze weſtlich
von Halle, etwa in Paſſendorf liegt. Man wird dann finden, daß ſie
nun zugleich dem rechten Saaleufer von Brachwitz bis Wettin anliegt.
Bewegt man ſie nun wie einen Uhrzeiger im Halbkreis herum
und hebt und ſenkt hierbei gleichzeitig ihre nördliche Spitze in
lachen Vogen: rauf, runter, rauf, runter, ſo gibt die gewellte

Fläche, welche unſre Stricknadel im Raume beſchreibt, das Falten-
ſyſtem des Rotliegenden ziemlich genau wieder, und die Verteilung
der beiden Porphyre im ganzen Gebiete hier hat man im
Großen wenigſtens, trotz mancherlei Abweichungen im Kleinen
wenn man die beiden Wellenberge, die „Sättel“, wie der Berg-
mann ſagt, mit Unterem Porphyr, die zwiſchen ihnen gelegene
Mulde, mit Oberem Porphyr, füllt und letzteren auch an das erſte
Aufſteigen und an das letzte Niedergehen der Wellenfläche in je
einer keilförmig nach Halle hin ſpitz zulaufenden Partie anlegt.

An dieſen Sattel- und Muldenbildungen, aus deren Abtragung
auf das Niveau der heutigen, beziehungsweiſe der vordiluvialen
und vortertiären Tagesoberfläche die ſo intereſſante Verteilung
der Geſteine im geologiſchen Geſamtbilde der Gegend hervor
gegangen P nehmen bis in beträchtliche Tiefen hinunter natürlich
auch alle Schichten teil, die noch tiefer liegen, als die der Ober-
fläche näheren. Ein Sattel, der beiſpielsweiſe den Unteren Porphyr
heraushebt, hebt alſo auch dasjenige, was noch unter dem Unteren
Porphyr iſt, entſprechend in die Höhe. Der Untere Porphyr pon
Halle wird nun von der oberen Steinkohlenformation unterlagert.
Wo er ſeinerzeit hoch genug heraufgefaltet wurde, ſo daß er ſpäter
der Abtragung zum Opfer fallen mußte, haben wir infolgedeſſen
nicht mehr ihn an der Oberfläche, reſp. unter dem Schweinmlande,
ſondern die Steinkohlenformation. Das iſt der Fall im weiteren
nordweſtlichen Ausheben der Dölau Neutz--Löbejüner Partie des
Unteren Porphyrs jenſeits der nordweſtlichen Seite Neutz-Löbejün.

Schluß folgt.)

Eine Architekturmaskarade wird einem kunſtgewerblichen Fach
blatt aus Halle geſchildert. Der betr. Einſender ſchreibt: „Man
wird auf dem Gelände des ſtädtiſchen Elektrizitätswerks eine Burg
mit gewaltigem, achteckigem Turm, Wachthäuſern, Zinnen, Graben
uſw. erblicken. Zuzeiten wird man Dampfwolken hoch oben aus
dem Turm aufſteigen ſehen, als wenn die Bewohner ein aus
brochenes Fener löſchten. Das Gebäude iſt nach einem Gedanken
des Herrn Direktors des Halleſchen Elektrizitätswerks ein genial
maskierter Kaminkühler, in dem das warme Abwaſſer der Konden
ſation ſtändig zu erneutem Gebrauch zurückgekühlt wird. Das
gewaltige, ringsherum von einer Mauer und einer grabenarkigen
Vertiefung umgebene Burgparterre trägt auf jeder Ecke einen
wachthausartigen gedrungenen Aufbau mit Spitzdach und zwiſchen
dieſen Eckbauten erhebt ſich der mächtige, 29 Meter hohe Turm,
der oben noch einen Durchmeſſer von nicht weniger als 11 Meter
hat. Auf etwa zwei Drittel ſeiner Höhe trägt der Turm ein vor
ſpringendes, ſteil abfallendes Zwiſchendoch. Und überall find
Zinnen, Auskragungen und ſonſtige bauliche Ornamente, wie
man ſie von altersher bei Burgen kennt. Das Ganze, von
einem unſerer erſten Architekten und überdies Sachverſtändigen
für Burgenkunde entworfen, wird einen impoſanten Eindruck
machen und der Stadt im allgemeinen ſowie dem Elektrizitäts
werk im beſonderen zur größten Zierde gereichen.“

Es ſcheint uns, als wenn der Proteſt des Kunſtgewerbe
vereins gegen dieſe Monſtroſität nötiger wäre, als gegen den
Kuhſtallbau auf der Peißnitz. Oder ſtecken die empfindſamen
Leute gar ſelbſt hinter dieſer Barbarei?

Die Ordner zu der Theatervorſtellung heute, Dienstag, im
h werden erſucht, ſich um /48 Uhr im Garderobezimmet
einzufinden.

Gewerbegericht. Der Bäckergeſelle Voigt klagte gegen den
Bäckermeiſter Bloßfeld auf Zahlung von insgeſamt 48,20 Mk.
Entſchädigung wegen kündigungsloſer Entlaſſung. Der kla-
gende Geſelle hatte eines Tages infolge eines Fehlexs an der
Wage das Brot geringer gewogen. Während der
tungen, die ihm vom Meiſter gemacht worden, hatte der
ſelle das Geſicht zum Lächeln verzogen. Dies deſpektierliche
Lächeln veranlaßte den Beklagten, dem Geſellen einen Schubbs

geben, der mit den Worten erwidert wurde, g
eiſter am längſten auf der Welt gelebt habe. Der Geſelle

verließ darauf ohne jede Bemerkung den Backraum, den er
auch nicht wieder betrat, obwohl er vom Meiſter aufgefordert
worden war, die vierzehntägige Kündigungsfriſt einzuhalten.

wurde die Klage abgewieſen.
Einen Vergleich ſchloß der Zeichner Walter W. der die

Firma Herbſt u. Ko. auf Zahlung von 125 Mk. Entſchädigung
wegen vorzeitiger Entlaſſung verklagt hatte. Den Grund zur
Entlaſſung glaubte die beklagte Firma in dem öftexen Weg-
bleiben des Klägers gefunden zu haben. Kläger wies nach,
daß er viel an Kopfſchmerzen gelitten habe, die ihm am pünkt
lichen Erſcheinen zur Arbeit behinderten. Die Parteien einig-
ten ſich in der wiederholten Verhandlung dahin, daß der
Kläger ſich mit 75 Mk. zufrieden erklärte.

Jeſus im Gegenſatz zum Kirchentum. Mit dieſem Thema
beginnt Herr Dr. Arnold am Mittwoch, den 2. November,
abends 81 Uhr ſeine freien a Verſammlungen imgroßen Saale des Mintergartens. Siehe heutiges Inſerat.

Stadttheater. Es ſei nochmals darauf aufmerkſam gemacht,
daß zu den letzten W r am Mittwoch und
Donnerstag Ueber unſere Kraft I. und II. Teil Karten zu er
mäßigten Preiſen ausgegeben werden, und zwar koſtet für beide
Vorſtellungen zuſammen l. Rang 5,20 Mk. Parkett 4.20 Mk.,
Parterre 260 Mk., II. Rang Vorderreihen 2,50 Mk., lIl. Ran
1,30 Mk. (inkl. ſtädt. Billettſteuer). Selbſtverſtändlich ſind au
Einzelkarten erhältlich. Außerdem iſt, da ſeinerzeit, als der J. Teil
von Ueber unſere Kraft herauskam, das Abkommen mit der
Literariſchen Geſellſchaft noch nicht beſtand, den Mitgliedern der
ſelben für beide Abende die Benutzung ihrer J ge
ſtattet. Am Freitag gaſtiert der Heldentenor der Königl. Hof
Buer Herr Kammerſänger Kurt Sommer in der w.

lter Stolzing in Die Meiſterſinger von z e Beſetzung der Partien be gleiche wie bei der Erſtauf

u



hrung; nur ſingt Herr Kammerſänger rz die Partie des
ns Sachs und Herr van Horſt die des Pogner. Sonnabend

nachmittag 3 Uhr findet eine Schülervorſtellung dei ganz kleinen
reiſen ſtatt und zwar wird Leſſings Nathan der Weiſe gegeben.
ie nächſte Aufführung von Die geſchiedene Frau iſt für Sonnabend

abend angeſetzt.

Prof.Sinfonie- Konzerte des StadttheaterOrcheſters.
Georg Schumann. deſſen Ouvertüre Lebensfreude bekanntlich
im 2. Sinfonie- Konzert ihre Uraufführung erlebt, befindet
ſich zur Zeit in Leipzig und kommt zu den Proben ſeines
Werkes täglich nach Halle. Der berühmte Komponiſt und
Leiter der Berliner Singakademie hat auf eine Anfrage über
den Inhalt ſeines neueſten Werkes ſich folgendermaßen ge-
äußert: Dem Titel Lebensfreude iſt nicht viel hinzuzufügen;
es iſt ein Stück heiteren und freudigen Jnhalts, für großes
Orcheſter geſchrieben, Op. 54 und mein jüngſtes Werk. Die
Zeipziger Singakademie bringt übrigens heute in der Thomas-
kirche anläßlich des Reformationsfeſtes einen Kompoſitions-
abend, der nur geiſtliche Werke von Prof. Schumann ent-
hält. Außer als Komponiſt und Dirigent wirkt aber auch
Prof. Schumann als Pianiſt mit, und zwar ſpielt er das
Schumannſche Amoll-Konzert, und ſchließlich zeigt er ſein
eminentes Können auch noch in Virtuoſenſtücken. Frl. Klara
Lion, die zweite Soliſtin des Abends, iſt eine junge Altiſtin,
die ſich in der Konzertwelt einer außerordentlichen Beliebt
heit erfreut. (Siehe Jnſerat).

Walhalla-Theater. Auf die heutige Premisre ſei noch-
mals hingewieſen I der Reichhaltigkeit der Darbie-
tungen Anfang präzis 8 Uhr. Mittwoch nachm. 4 Uhr in wie-
der Kinder Familienvorſtellung zu den bekannten
Eintrittspreiſen.

Das Gaſtſpiel des Großen Oberbayeriſchen Bauerntheaters
im Apollotheater beginnt heute, Dienstag, mit einem Ludwig-
Thoma- Abend. Zur Aufführung gelangt Die Medaille, Komö-
die in einem Aufzug, und 1. Klaſſe, Bauernſchwank in einem
Akt. Beſonders letzteres Stück hatte bei ſeinen bisherigen Auf-

hrungen überall einen ganz außergewöhnlichen Erfolg.
a die Nachfrage nach Billetts für die erſten Vorſtellungen

bereits überaus lebhaft iſt, dürfte es ſich empfehlen, den Tages
verkauf im Theaterbureau zu benutzen. Alles Nähere iſt aus
dem heutigen Jnſerat des Apollotheaters erſichtlich.

Ein Schadenfeuer entſtand in vergangener Nacht in der
Luxuspapierfabrik von Läſſig u. Ko., Königſtraße 70. Der
Dachſtuhl des Gebäudes wurde teilweiſe zerſtört. Der Feuer-
wehr gelang es, den Brand, bevor er noch größere Dimenſionen
annehmen konnte, zu löſchen.

Der Polizeiſäbel. Die bürgerliche Preſſe weiß folgendes
u erzählen: „Jn der Nacht zum Sonntag gegen 384 Uhr griff
er Geſchirrführer Willi K., der groben Unfug verübt hatte,

einen Polizeiſergeanten, als dieſer ſeine Perſonalien feſtſtellen
wollte, tätlich an. Er mußte von ſeiner Waffe Gebrauch machen,
wodurch K. eine Kopfverletzung erlitt.“ Da es ſich nicht um
einen nationalen Studenten oder ſonſtigen „beſſeren Herrn“
handelt, veröffentlicht die bürgerliche Preſſe natürlich Namen
und Adreſſe des Verletzten. Trotz ſolcher Schäbigkeit wird dieſe
Preſſe immer noch von Arbeitern unterſtützt.

S Unglücksfall in der Schule. Am Montag gegen die Mittags
er re in der Schule an der Gr. Brunnenſtraße der

chüler Lorenz, indem er auf den glatten Korridorflieſen aus-
glitt und einen Schenkel brach. Der Knabe hat ſchon einmal
einen Beinbruch erlitten. Wie es heißt, ſollen die Kinder in
dem Korridor zum ſchnellen Gehen angehalten worden ſein,
was bei der Glätte des Bodenbelags nicht gerade von großer
Vorſicht des Aufſichtführenden zeugen würde.

kleinen

Ammendorf. Sozialdemokratiſcher Verein. Am
Mittwoch, den 2. November, abends 810 Uhr findet im Burg-
ſchlößchen zu Burg bei Radewell, eine Beſprechung für die Mit-
glieder des erſten Bezirks ſtatt. Die Diſtriktsleitung.

Oſendorf. Folgen des Schnapsgenuſſes. Jn der
Ziegelei von Gottſchalk feierten am Sonnabend die in der
Kaſerne wohnenden polniſchen Arbeiter Abſchied von einigen
Kameraden, wobei der Schnaps eine große Rolle ſpielte. Abends
gegen 10 Uhr ging die Feier in eine Keilerei über. Ein Ar-
beiter wurde dabei derart verletzt, daß er ins Krankenhaus ge-
bracht werden mußte. Es ſoll für ihn ſogar Lebensgefahr be-
ſtehen.

Stadt Cheater.
Björnſon: Ueber unſere Kraft. (Zweiter Teil).

Jm zweiten Teile ſeines Doppeldramas, mit dem am Mon-
tag der Björnſon-Zyklus ſeinen Abſchluß fand, führt
uns der Dichter in eine Jnduſtrieſtadt an der norwegiſchen
Küſte. Hier ſtoßen die größten ſozialen Gegenſätze hart auf
einander. Millionenreichtum, glänzende Wohlhabenheit, über-
triebenen Luxus ſinden wir oben auf den ſonnigen Höhen, wo
die Reichen und die Wohlhabenden wohnen: bitterſte Armut,
tiefſtes Elend und troſtloſe Verzweiflung drunten im finſteren
Tal, wo die modernen Lohnſklaven ein bejammernswertes Da-
ſein friſten. Dieſes Tal, ein ausgetrocknetes Flußbett, birgt
wertvolle Schätze an Mineralien, die von den Arbeitern den
Tiefen entriſſen werden und aus denen die Wohlhabenheit, der
Reichtum, die Lebensfreude derer entſtammt, die oben auf den
Höhen, der „Sonnenſeite“ des Lebens ſchwelgen. Da unten im
Tal aber, da iſt es fürchterlich; es iſt die „Hölle“, in die alle
hinabgeſtoßen werden, die von der Natur nicht mit Glücks-
gütern geſegnet die arm geboren wurden oder Schiffbruch
litten im Leben. Jn dieſes grauſige Tal dringt kein Sonnen-
ſtrahl; kalt und trübe ſchleicht das Leben einher ein Leben
harter gleichmäßiger Arbeit, ein graues, alltägliches Einerlei.
Luſt und Frohſinn hat hier keine Stätte; im Alkoholrauſch
fucht man hier Genuß und Zerſtreuung wie Betäubung all des

rauen Elends, aus dem es kein Entrinnen zu geben ſcheint.
In dumpfem Dahinbrüten vergehen die Tage.

Jn dieſem Milieu finden wir den Pfarrer Bratt, Elias

Ia Edinburger
Marke Albion

Beſtes ſchwediſches Fabrikat

Marke Nordpolen

Sang und ſeine Schweſter Rahel wieder. Die u ſind
mehrjährigem Aufenthalt in Amerika in den Beſitz einerrößeren röſchaft gelang Rahel hat mit dem Gelde in der

tadt ein Hoſpital errichtet, Elias bewohnt unten im Tal eine
beſcheidene Hütte; er hat ſein Leben und ſeine Arbeit den
Armen und Elenden gewidmet. Bratt, ſein Freund leitet eine
Arbeiterorganiſation, die mit dem erſten Streik ihre Feuer-
taufe zu beſtehen hat. Der Streik wird langwierig; die Fabri-
kanten, ganz von Holgers beherrſcht, weigern ſich. irgendwelche
Zugeſtändniſſe zu machen. Den Streikenden gehen die Mittel
aus. Elias Sang hat ſein ganzes Vermögen geopfert. Die
Verzweiflung wächſt, aber ſie gebiert auch eine Tat. die zu den
verhängnisvollſten Folgen führt.
geht in den Tod als Märtyrerin, um die Augen der Welt auf
all das Elend da unten in der „Hölle“ zu lenken. Elias Sang,
der ſenſitive, ſeinfühlige Menſch mit dem ſcharf ausgeprägten
Gerechtigkeitsgefühl, wird von der Tat dieſes Weibes tief er
griffen und legt ſich eine Theorie des Märtyrertums zurecht,
durch die er die Welt erlöſen will. Er will den Anfang machen
mit einer großen Tat. Einer muß es ſein, der hinüberſpringt:
Zehn, Hunderte, Tauſende und dann die Millionen werden
folgen. So wird die Menſchheit erlöſt. werden von ihrem Jam-
mer. Ueber ſeinen Plan macht er Bratt und ſpäter ſeiner
Schweſter dunkle Andeutungen, aus denen aber ſeine eigent-
lichen Abſichten nicht hervorgehen. Eine Arbeiterdeputation
bei Holger muß reſultatlos abziehen und wird auf den näch
ſten Tag wo eine Verſammlung der Fabrikanten des Lan-
des tagen ſoll vertröſtet. Die Verſammlung hat die Grün-
dung eines „Fachvereins“ der Unternehmer zum Zweck. Da,
wo früher eine alte Raubritterburg ſtand, auf dem höchſten
Felſen, hat Holger eine moderne Jnduſtrieritterburg errichtet.
Wie eine kapitaliſtiſche Zwingburg, ein Wahrzeichen von der
Macht des Reichtums, ragt ſie weit ſichtbar ins Tal hinein.
Auf dieſer Burg ſind die Fabrikanten zur Verſammlung und
ſpäterem Feſt vereinigt allen Warnungen und Bitten
Rahels, die nichts Gutes ahnt, zum Trotzl Wilde Scharf-
macherreden werden hier gehalten der Typus eines brutalen
Herrenmenſchentums, das kein anderes Geſetz und keine andere
Moral kennt, als die Macht des Geldes. die rückſichtsloſe Ge
walt beherrſcht die Verſammlung. Der ganze Dünkel und die
größenwahnſinnige Ueberhebung gipfelt in einer Stelle der
Schlußrede des Vorſitzenden Holgers. „Wenn man uns ent-
gegenhält,“ ſagt dieſer Holger, „daß ſchließlich doch einmal die
Mehrheit des Volkes entſcheiden müßte. ſo antworten wir:
„Die Jnſekten ſind auch in der Mehrzahl!“ Elias
Sang wohnt der Verſammlung als Diener bei; aus ſeinem
Munde müſſen die Herren hören, daß unter der Burg in den
alten Gängen Minen gelegt, und daß alle Anweſenden ret-
tungslos dem Tode verfallen ſind. Holger erſchießt Eligs. Die
Geſellſchaft ſtieht in wilder Verzweiflung nach allen Seiten
auseinander. Mit einem fürchterlichen Krach erfolgt die Ex-
ploſion. Ein wüſter Trümmerhaufen bleibt zurück. Alle, bis
auf Holger, werden getötet; ſchwer verletzt, zum Krüppel ge
worden, kommt er mit dem Leben davon und wird als erſter
Patient in dem von ihm gegründeten Hoſpital aufgenommen.
Der letzte Akt ſpielt im Garten des Hoſpitals. Bratt hat die
Kataſtrophe. für die er fich verantwortlich glaubt, wahnſinnig
gemacht der bedauernswerte Mann irrt umher und ſucht den
verlorenen Glauben und die Jdeale, für die er gekämpft. Groß
und tief iſt der Schmerz und das Leid Rahels um den verlore-
nen Bruder. Der einzige Lichtſchein ihres Lebens ſind nur
noch die beiden, ihr zur Erziehung anvertrauten Kinder der
ren Holgers, Credo („Glaube“) und Spera (,„Du ſollſt
offen
Wie im erſten Teile ſeines Werks auf religiöſen, ſo will

Björnſon im zweiten auf ſozialem Gebiet zeigen, wohin der
„Hang zum Grenzenloſen“ die Ueberſpannung der Kräfte füh-
ren kann. Den brutalen Machtſtandpunkt der Herrſchenden
ſtellt er den Anarchismus der Unterdrückten entgegen. Ver
laſſen dieſe beiden Gewalten die Grenze des Zuläſſigen, ſo
bleibt nur Unglück und Verzweiflung. Die drei erſten Akte
ſind von dramatiſcher Wucht. Das Leichenbegängnis der
Maren, die leidenſchaftliche Ankkagerede, die der Agitator
Bratt im 1. Akt gegen die Geſellſchaft hält, iſt ebenſo meiſter
haft ſtiliſiert und aufgebaut, wie die Fabrikanten-Verſamm-
lung im 3. Akt durch ihre dem Leben entnommene Darſtellung
von packender Wirkung iſt. Schritt für Schritt wird hier das
Intereſſe geſteigert; die Nerven der Hörer werden aufs höchſte
geſpannt. Entſetzen ergreift den Zuſchauer, wenn Minute für
Minute die furchtbare Kataſtrophe näher rückt.

Mit dem Hereinbrechen des entſetzlichen Verhängniſſes
könnte eigentlich das Drama abſchließen. Der letzte Akt fällt
etwas ab und klingt wie eine Entſchuldigung des Dichters. Er
verfällt in den bekannten lehrhaften Ton, moraliſiert, macht
allerlei Reformvorſchläge, wobei ihm natürlich viel Triviali-
täten mit unterlaufen. So gut die Vorſchläge und Ermah-
nungen auch gemeint ſind, ſie müſſen wirkungslos bleiben. Der
Kampf der Geſellſchaftsklaſſen gegen einander iſt ſo alt wie
die Geſchichte der Menſchheit; er wird erſt aufhören mit der
Ueberwindung der kapitaliſtiſchen Geſellſchaft durch das Prole-
tariat. Jn dieſem Kampfe entſcheidet ſchließlich in letzter
Linie doch die Macht, d. h. die wirtſchaftliche Bedeutung und
Stärke der Klaſſen. Der Weg, den das moderne Proletariat
geht, wie das Ziel das es ſich geſteckt hat. führt nicht über das
Mögliche hinaus. nicht ins Grenzenloſe. weil die Verwirk-
lichung des Ziels eine geſchichtliche Notwendigkeit iſt!

Was das Werk Biörnſons ſo bedeutſam macht, iſt der tiefe
Ernſt, mit dem er die ſozialen Probleme behandelt. Das
furchtbare ſoziale Elend weiter Proletarierſchichten, dem der
Dichter durch den Mund Bratts ſo beredte Worte verleiht, läßt
ſich nicht mit einer gleichgültigen Handbewegung aus der Welt
ſchaffen. Es iſt vorhanden und die Art und Weiſe wie es
Biörnſon ſchildert, ergreift den fühlenden und denkenden Men
ſchen in tiefſter Seele und hinterläßt einen Eindruck, der ſich
nie mehr verwiſchen läßt. Wie eine furchtbare Mahnung an
das Gewiſſen der Gewaltigen und Mächtigen. der großen und
kleinen Tyrannen erklingt das Drama Bijörnſons.

Die Aufführung konnte ſich mit der des 1. Teiles nicht
meſſen; einzelne Szenen hätten vackender und eindrucksvoller

war das Rohmaterial für Gummiſchuhe ſo teuer wie jetzt. Wenn wir mwotzdem unſere eingeführten
unvergleichlich billigen Preiſe beibehalten, ſo erklärt ſich dies nur durch unſere enormen Abſchlüſſe.
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Maren, ein Arbeiterweib.

gefatet werden können. Das gilt beſonders für die Darſteller
er Arbeiterdelegierlen. Die ſonſt überaus lebensvoll und

Fabrikanten Verſammlung im
3. Akt wurde in ihrer Wirkung beeinträchtigt durch die Enge
des Raums; hier ſollte die Regie unbedingt eine Aende-

naturwahr wiedergegebene

rung treffen. Wuchtig und voll elementarer Gewalt, eine
Szene aus dem wirklichen Leben, war dagegen die Srreik-Ver-
ſammlung im 1. Akt. Und das, obgleich Hellmut Pfund
Arbeiterführer Bratt nur wenig von der hinreißenden, leiden
ſchaftlichen Beredſamkeit hatte, die die Maſſen fasziniertz weitbeſſer gelang dem Künſtler die Darſtellung des Wahnſnns.
Der Großinduſtrielle Holger Albert Friedrichs war der
Typus eines modernen Kapitalsprotzen und eiſenſtirnfg en
Scharfmachers, der für „ſeine Arbeiter“ nur „Bedingungen“
kennt und der aber auch in der Gefahr aufrecht bleibt und ihr
tapfer trotzt. Den Elias gab auch diesmal Dr. Tyndall in
bis ins einzelne durchdachtem und durchgeiſtigtem Spiel, wäh-
rend die Rahel von Wanda Wilden ſehr ungleich dargeſtellt
wurde; hohles Pathos wechſelte hier mit echten, zu Herzen
gehenden Tönen, die ſich beſonders am Schluß in einzelnen
Momenten zu ſtarker Wirkung ſteigerten.

Die Geſtalt der verkommenen Jntelligenz, wie ſpäter dem
Scharfmacherton des Fabrikanten traf Walter Eichſtaedt
gleich gut. Die übrigen Fabrikanten waren beſtens vertreten
durch Walter Sieg, Georg Thies, Guſtav Rudolph und
Karl Stahlberg, der Pfarrer durch Karl Scholling.
Aus der langen Liſte der Mitwirkenden wären noch zu nennen
Dr. Otto Liebſcher (Holden), Marie Brandow (Elſe),
Karl Kruthoffer (Anders) und Theo Raven Hans
Braa). Die beiden Kinder wurden von Marie Schlomla
und Johanna 3 immermann ganz allerliebſt geſpielt.

Hoffentlich gibt die Direktion Björnſons Doppeldrama auch
wieder einmal als Volksvorſtellung und damit der
Arbeiterſchaft Gelegenheit, zu beweiſen, daß ſie dem bürgerlichen
Theaterpublikum in der verſtändnisvollen Würdigung des
Werkes entſchieden überlegen iſt.

Gerichtsſaal,
Strafkammer.

Halle, den 31. Oktober 1910.
Wegen intellektueller rn und Gewerbever-

r r der 55jährige Mauſefallenhändler Stephan
iſching aus Ungarn unter Anklage. Der Unglücksmenſch

verkaufte hier im September Mauſefallen und Blechwaren und
wurde am 15. September feſtgenommen, weil er, ohne im Be-
ſitz eines Gewerbeſcheins zu ſein, gehandelt hatte. Zu ſeiner
Entſchuldigung führte er aus, er handle für ſeinen Meiſter in
Ungarn, infolgedeſſen ſei dieſer zur Zahlung der Gewerbeſteuer
verpflichtet. Bei ſeiner Verhaftung gab er einen falſchen
Namen an, der auch dann in das Gefängnisregiſter einge-
tragen wurde. Länger als einen Monat brachte der arme
Ausländer in der Gefangenſchaft zu; er war in ſeiner Arbeits
und Bewegungsfreiheit gehindert, und der preußiſche Staat
mußte für die Koſten der Verpflegung des Mannes aufkommen.
Welcher „Vorteil“ für beide Teile durch die Befolgung des
toten Buchſtabengeſetzes! Der Angeklagte wurde ſchließlich
wegen intellektueller Urkundenfälſchung zu ſechs Wochen Gefängnis und wegen des Gewerbedergeßens zu 96 Mark Geld-
ſtrafe (niedrigſt zuläſſige Strafe) ev. noch 32 Tagen Haft ver-
urteilt. Von der Unterſuchungshaft kommen aber vier Wochen
in Anrechnung.

Ein verloren gegangener Kaſſiber hatte für den erſt 23jäh-
rigen aber ſchon ſehr hoch vorbeſtraften Arbeiter Otto Hoppe
von hier ein gerichtliches Nachſpiel wegen unternommener
Terleidum zum Meineide. Eines Tages wurde auf der Straße
hier ein Portemonnaie gefunden, in dem ſich u. a. ein Brief
befand, den Hoppe aus dem Gefängnis heraus an ſeine frühere
Geliebte geſandt hatte. Es hieß darin u. a.: „Geliebtes Herz!
Um Euch ſitze ich wegen eines Diebſtahls hier; ich ſoll Kleider
geſtohlen haben. Sagt aus, ich bin mit Dir und Deinem Bru-
der bis zum Abend zuſammen geweſen und dann geht zu Z.
und erſucht ihn, er möchte ausſagen, ich hätte mir von ihm
10 Mk. geborgt, damit ich nachweiſen kann, wie ich in den Beſitz
von Geld gekommen bin. Geliebtes Herz! Du weißt, wie ich
an Dir hänge; lache nicht über mich und ſchreib als Tante
oder Schweſter an mich. Du kannſt mich im Gefängnis auch
als Schweſter beſuchen.“ Der Brief gelangte in die Hände
der Polizei, und angeſtellte Ermittlungen ergaben, daß ein
früherer Mitgefangener Hoppes den Brief der Geliebten über
mittelt hatte. Das junge Mädchen hatte den Kaſſiber arglos
in das Portemonnaie geſteckt und letzteres verloren. Hoppe
mußte demnach zugeben, in einer Nacht Kleidungsſtücke ent
wendet zu haben, und er wurde Anfang Oktober auch unter
Einrechnung verſchiedener Vorſtrafen zu zwei Jahren und drei
Monaten Zuchthaus verurteilt. Die verleiteten Zeugen erklär-
ten vor Gericht, ſie hätten auf das Angebot des Angeklagten
nicht eingehen können. Hoppe wurde nun erneut zu einer Zu

von zwei Jahren verurteilt, und es wurde
auf eine Geſamtſtrafe von drei Jahren ſechs Monaten und
fünf Jahren Ehrverluſt erkannt.

Schöffengericht.
Ohne Konzeſſion ſollte ein hieſiger Brauereibeſitzer die

Schankwirtſchaft ausgeübt haben. Die Ortsbehörde hatte die
Konzeſſion verſagt und nachdem dem Brauereibeſitzer ein
Strafmandat zugeſandt. Der Kreisausſchuß erteilte ſchließlich
die Genehmigung und der Angeklagte übte daraufhin das Ge
werbe wieder aus. Er wurde zu drei Mark Geldſtrafe ev.
einem Tage Haft verurteilt, da das Urteil des Kreisausſchuſſes
zur Zeit des Ausſchanks noch nicht rechtskräftig geweſen.
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Rllerlei.
an r e Stadtverwaltung.Jn Bamberg richtete der Detailliſtenverein der TextilBekleidungsbranche ein Geſuch an den Magiſtrat um Herchleonz

des Strompreiſes. Das Geſuch wurde abgelehnt. Darauf haben
48 Firmen gegen eine Konventionalſtrafe von 100 M. beſchloſſen,

bis n S 43 v i rbe i uchtung voll-g ein zuſtellen. Auch die Firmen, die Gasbhaben, ſind dieſem Beſchluſſe beigetreten. Gabdelenchinng

Unwetter in Frankreich.
Jn dem Departement Ardèche haben große Ueberſchwemmungen

erheblichen Schaden angerichtet. Mehrere Landſtraßen ſind voll
ſtändig abgeſchnitten. Der Straßenbahnverkehr iſt teilweiſe unter
brochen. Der angerichtete Schaden iſt bedeutend. Jn Prives
ging ein heftiger Gewitterregen, der von einem zyklon

Die Wege derähnlichen Sturme begleitet war, nieder.
Trambahnen ſtürzten ein. Die Aecker der Umgebung ſtehen tief
unter Waſſer. Viele Bäume wurden durch die Gewalt
des Sturmes entwurzelt. Die Straßen ſind unpaſſierbar
geworden und zum Teil durch die großen Waſſermaſſen zerſtört.
Für die Stadt Lyon beſteht ebenfalls ernſte Hochwaſſergefahr.
Jn vielen Orten ſtehen die Keller und Ställe unter Waſſer. Viel
Vieh iſt in den Fluten umgekommen. Der dem gewaltigen
Sturm begleitende Blitz hat an mehrfachen Stellen gezündet.
Da der ſtarke Regen noch ununterbrochen fortdauert, dürfte die
Waſſersnot noch größer werden. Menſchenleben ſind bisher nicht
gefährdet worden.

Wer begnadigt wird.
Der Steuerbeamte Otton aus Odenkirchen, der wegen

Unterſchlagungen im Amte zu 7 Jahren Gefängnis
verurteilt wurde, iſt auf ein vom Gerichtshof an Wilhelm II. ge-
richtetes Geſuch begnadigt worden.

in Elefant, der taufend Leben rettete.
Die jüngſt gemeldete Ueberſchwemmungskataſtrophe am Ganges,

der bei Sorori zahlreiche indiſche Pilger zum Opfer gefallen ſind,
würde ohne die Klugheit eines Elefanten weit größeres Unglück
angerichtet haben. Während Tauſende von Pilgern in den heiligen
Fluten des Ganges badeten, ſtieg plötzlich das Waſſer und 200 der

rommen ertranken. Der Elefant aber, der einem gewi

in Apot
in Drogenhandlungen

in Kolonialwarenhandlungen

ſſen Jung

Bahadur dert rettete mehr als tauſend Pilger aus dem Fluſſe.
An ſeinem Geſchirr wurden lange Seile befeſtigt, immer wieder
ſchwamm das wackere Tier in die Fluten hinaus und an den
Seilen ließen ſich die bedrängten Pilger ans Ufer ziehen.
Kleines Allerlei. Eine Falſchmünzerbande wurde, wie

die Kieler Neueſten Nachrichten melden, in Kiel entdeckt. Dieſelbe
verfertigte Zweimarkſtücke mit dem Bildnis Wilhelms II. und
der Jahreszahl 1904. Die Verfertiger der falſchen Geldſtücke, ein
Händler Pforr und ein angeblicher Schmied Lack aus Nürnberg
i zwei weitere Perſonen, die h an dem Vertrieb der Fal
ifikate beteiligt hatten, wurden verhaftet. Beim Losgehen
eines Sprengſchuffes auf dem Veoſchacht der Zeche Charlotte
in Schleſien ſtürzten gewaltige Kohlenmaſſen ab und begruben
mehrere Bergleute. Ein Häuer iſt tot, &r andere Bergleute
wurden ſchwer verletzt aufſgefunden. Auf dem Bahnhofe
von Leiters in Südtirol fuhr eine leerſtehende Lokomotive in eine
Gruppe von Arbeitern. Es wurden mehrere tödlich, einige
andere ſchwer verletzt. Eine Exploſion ereignete ſich am
Montag in den Elektrizitätswerken zu Stratford (England).
Zwei Arbeiter wurden getötet, fünf andere ſchwer verletzt.

Unſere Fiſſaſ-CXpecſſſonen,
in denen Jnſerate und Abonnements- Beſtellungen zu Original
preiſen entgegengenommen werden, ſind:

A. Albrecht, Zigarrenhandlung,
E. Bendlin, o.J. Schneider, do.
J. Sanow, do. Geiſtſtr. 5,Panl Leuſchner, do. Mittelwache 9.
G. Gerig, Materialwarenhandlung, Triftſtr. 28,

Hanpt-Expedition, Harz 4243.

Hohenlohe
Erbswurst

vorzüglichste Erbssuppe,
2 his 3 Teller 10 Pfg.

Lindenſtr. 54,
Torſtr. 43,
Beeſenerſtr. 23,

eken Il Ware n

erhält man ein Paket
Kathreiners Malzkaffee
und für Pfennig kann man ſich eine
große Taſſe Kathreiners Malzkaffee bereiten!

Kathreiners Malzkaffee iſt ſomit eines

der billigſten Hausgetränke, daher in der
jetzigen teuren Zeit beſonders empfehlenswert.

ne e
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Pate Für Wiederverküufer
(16 Stck. Inhalt) in Franz Keil's Audelfabrik,

10 Pfg. Halle g. 6., Bernhardyſtr. 20, erhültlich. J

Nathal Trio!

Neu

Tuxin,.
Mittwoch

Direktor u. Besitzer:

Aussergewöhnliches Castspiel-Progrumm.
Gastspiel Richard Georg mit Ensemble:

R S n 7Der Scheintote
Scetsch von J. Mirande und Henry Gèrome.

Bearbeitung und Inszenierung von Bolten-Baeckers.
Personen:

Octave: Rich. Georg vom Residenztheater in Berlin.
Ssuzanne: Laura Heuser vom Lessing- Theater in Berlin.

e Henry: Gustav Prahl vom Residenz- Theater in Berlin.
lIlan: Ferdinand Schindler vom Neuen Theater in Berlin.
Der Angestellte einer Begräbnis-Anstalt: Hans Bernst vom

Neuen Operetten- Theater in Hamburg.
h Veberall durchschlagender Erfolg

Ausserdem die Welt- Attraktionen:
Mensch oder Affe

Gastspiel Lilly Walter Schreiber,
Soubrettenstar vom Metropoltheater in Berlin. e

n American ComedyMoran anck Wiser Bomerang Hat Thromers
Der Clou aller Grossstadt-Variétés.

Euctsplel Cottlieh Reeck, mit seinen Schlagern.

Die 3 Schatten
the man With the bottle

und weitere 3 Sensationen.
Der Reichhaltigkeit wegen Beginn 8 v

ili ee:j nachm. 4 Vhr Familien-Vorstellung, 10 und 15 rig

Paul Blüthgen. W

Uumorist

Neu

Kanarienhähne
à Mk. 3.30,

Weibchen à 40 Pfg.
kaufe Donnerstag, 3. Nov.
im CektralHotel, Halle a. S.

F. Westkämper.

Porzellan Kaffeeservige
t. bemalt, billigst bei

C. Fe Ritter,Leipzigerstrasse 90.

empfiehltAnſichts Poſtkarten Die Volksbuahhandl.

Standesamtliche Rachrichten.

HalleSüd (Steinweg 2) 31. Oktbr.
Aufgeboten: Schmied Thierbach

und M. Nordmann (Holleben).
Lehrer Oertel und 2 Schmelzer
(Halle und Wippra). Telegraphen-
aſſiſtent Kegel und O. Fahnert
(Halle und Creisfeld).

r EiſendreherGebauer u. Luiſe Meyer (Schmied
ſtraße 26 u. Wansleben). Fleiſcher
Klingner und Marie Philipp
Ouerfurt).

Geboren: Arbeiter Starke T.
Glauchaerſtraße 37). Arbeiter

ieme T. (Rathausſtraße 16).
Arbeiter Kreutzmann T. (Saal-
berg 8). Poſtſchaffner Hetzel S.
(Pfaännerhöhe 26). Arbeiter Zech
T. (Martinſtraße 18). Arbeiter
Kluge S. (Mühlberg 12). Schloſſer
Hoſſmann T. (Kl. Ulrichſtr. 37).
Arbeiter Pennewitz T. (Rats-
werder 15).

Geſtorben Witwe Wilhelmine
Berndt geb. Haagſe aus Jeſſen,
53 J. (Klinik). Eva Groth, 25 J.
(Mühlweg 4). Maurer- und
Zimmermeiſter Albrecht, 61 J.
Freiimfelderſtraße 3). Arbeiters
hieme T., 12 Std. (Rathaus-

eße 16). Rentner Helling,89 Jahre (Kleine Klausſtraße 4).
Bimmermannus Dehne aus Frau

kemhain Ehefrau Karoline gebor.
Nauck, 72 J. (Klinik). Maler
Winkelmann, 16 J. (4. Vereins-
ſtraße 8). Zimmermann König,
67 J. Hermannſtr. 19). Berg-
manns Lehmann T., 1 Monat
(Kellnerſtr.6). Arbeiters Ronniger
T., 2 Mon. (Herrenſtraße 6).
Händler Goldberg, 39 J. (Klinik).Schneidermeiſter Schöppe, 64 J.
Bergſtraße 7).

Halle-Nord (Gr. Brunnenſtr. 34a)
31. Oktober.

Aufgeboten: Bahnmeiſter Rühl
und Margarete Brode (Leipzig u.
An der Schleuſe 1). Geſchirrführer
Werner und Margarete Sandring
(Jägerplatz 31).

Eheſchließzungen: Sozietäts
beamter Artus und Helene Zille
(Wittenberg u. Saalwerderſtr. 20).
Schneider Göbel u. MarthaTilgner
(Gr. Wallſtraße 10).

Geboren: Arbeiter Rudolph T.
(Körnerſtr. 2). Arbeiter Jacob S.
Dölauerſtr. 29). Arbeit. Chriſtian

ohn (Feldſtr. 2).
Geſtorben: Schmieds Hänſch

Tochter, 3 Monate (Brachwitzer
ſtraße 7). Arbeiter Jäntſch, 59 J.
Brachwitzerſtraße 6). Arbeiter

enzel T., 2 J. Körnerſtr. 33).
Rentier Kuliſch, 71 J. (Ludwig
Wuchererſtr. 59. e

r a R s e

Nach alter Sitte
reicht man seinem Gast gern einen Likör oder
Branntwein und legt dabei besonderen Wert
auf die Qualität dieser Getränke. Die erhöbte
Spiritussteuer hätte dies zur Unmöglichkeit ge-
macht, wäre man nur auf die im Handel be-
ſindlichen fertigen Liköre usw. angewiesen, deren
Preise sehr hoch sind und hiabg genug nicht
im Verhältvis zum wirklichen Wert stehen. Be-
reitet man seinen Bedarf aber selbst mit den
altbewährten Originai-Keichel Essenzen „Marke
Lichiherz“, dann ist dies nicht zu befürchten.
Man spart das Doppelte und Dreifache, ja sogar
bis Zehnfache und erzielt nur feinste Liköre usw.

Vorsicht! Man überzeuge sich beim Einkauf vom Original „Reichel“
und Schutzmarke „Lichtherz“, die Wahrzeichen der Echtheit.
Wo nicht erhältlich, Versand ab Fabrik Otto Reichel, Berlin S50.

Aufklärende Broschüre: „Die Destillierung im PFlaushalte“ gratis.

In Haßte nnd Umgegend in den bekannten meist
durch meine Schilder kenntlichen Drogerien, Apo-
theken eto, erhältlich.

cher S J J r S De 5 e z 25S e e e ev e h WR See aV r v. e 5e J h

Eine deutsche Hausfrau

e e g e e W ehee e r e d 3 e ehe W S W u Bee 1 ehe 3 T. 77 a u er h thä r rW r re r hI LLLAXILA Ala ZA rerv r e
schreibt über Dr. Thompson's
Seifenpulver u. A.: und
es hat sich gezeigt, dass es
den Schmutz in der Wäsche
leicht löst, ohne sie anzu-
greifen und sich mit ihm viel
leichter und billiger arbeiten

lässt, wie mit anderen
Waschmitteln.“

überall erhälttich,

ne ee C
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einpfiehlt dieSämtſſcho Parteischrift
S Zoltsbuchhandlung.

Stadttheuter Halle.

Direktion (eh. Holrat M. Richards.

Fernruf 1181.
Mittwoch den 2. Navember 1910: Fernruf 3346.
52. Vorſtellung i. Ab. 4. Viertel. empfiehlt seinen anerkannt

Deher unvere Kraft.
(1. Teil.) zu kleinem Preise.

Schauſpiel in 4 Aufzügen von Ausschank gutgepflegter

Riruſti e erstklassiger BiereBjörnſtjerne Björnſon.Anf.722 Uhr. Ende nach di uhr, Jählich ff. Dökelknochen

Ergebenst
Donnerstag d. 3. November 1910: Hugo Seydewitz.
53. Vorſtellung i. Ab. 1. Viertel.

Ueber unsere Krakt,
(2. Teil.)

Schauſpiel in 4 Aufzügen von verlange die
Bijörnſterne Björnſon. l Vakanzenpoſt“

Arheitsmarkt

Pl. Hof
Gr. Berlin 14

krättigen Mittagctisch

er Stellung ſucht
Deutſche

Eßlingen 156.

Mausarbeiterinnen,
speziell für Girlanden, suchen

Heilbrun C Pinner, r

Apollo- Theater
Direktion: Guſtav Poller.

dJubiläaums-Saison.
Ab heute,Dienstag, den 1. November: bastspiel les reren

Oberbuyrlschen BCllerntheuters
unter Leitung und Mitwirkung ſeines volkstümlichen Direktors

Herrn Michael Dengg aus Schlierſee.
Als Première: Ludwig Thoma-Abend:

Die Meudaille“s ind z Klassee““
Komödie in 1 Aufzug Bauernſchwank in 1 Akt

Vorverkauf in den bekannten Zigarrengeſchäften: Loge 2-,
I. Rang 1,50, I. Parkett 1,40, Mittelbalkon 1,30, H. Parkett 0,80.

Abendkafſenpreiſe: Loge 2,50, I. Rang 1,75, I. Parkett 1,0,
Mittelbalkon 1,835, II. Parkett 1,—, II. Rang 055 exkl. S S

rBilletſteuer. Vorverkauf im Theaterburegu: 91 u. 4-7 u

av0 h

S l
Wie dieſe Palme

das auf der Erde wandelr. ae Tierreich überragt, ſo über
ragen die Pflanzenfette Palmin und Palmona Pflanzen
Butter-Margarine) die tieriſchen Fette durch ihre Reinheit
und Güte. Das beweiſt am beſten der Umſtand, das
Palmin und Palmona Geriſche Fette in der feinen und

bürgerlichen Küche immer mehr verdrängen.
VPalmin zum Kochen, Braten und Bachen. 4

7 Palmona als Brotaufſtrich.

r
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c TTTID ſAchtung!
Zahn e Praxis

Leipzigerstr. L. E 0 Leipzigerstr.

43, 2 43,Höchste Auszeichnungen Berlin, Paris, Leipzig
Langjährig erstklassig renommiert!

Fertigt nur in faehmännischer, gowissonhafter Aus-
führung tadelloso Gebisso in Gold und Kautschuk,.

1 Pilomben v. 2 M. an.

NEUI

e mDJI

Zähne 2 Mk.
Zahnziehen v. I Mk. an.

Schmerzfos schonende Behandlung.
Muskulatur-Gebisse Schnelles, leichtes Gewöhnen

Eigne Erfindung NEul
ZähnemnitSchutzvorrichtung

von der Vorzüglichkeit

sekliesst jedes Risiko aus.
meiner reellen Offerte den
machen.

geben Kann

ein Herausſallen der Zähne mit den Stiften un-
möglich und übernehme ich hierfür

jede gewünschte Garantie
Um meinen Patienten Gelegenheit zu geben, sich

überzeugen zahle ich für jedes Gebiss, welches
seinen Zweck nicht erfüllt, den

SZetrag ungehkürzt zurück.
h e

Odiges Angebot schützt das zahnleidende Pabltkum
vor marktsechreoierischen Anpreisungen andererseits und

Betone ausdrücklich, dass ein gewissenhafter
Fachmann eine Garantie, wie ich sie anbiete, jederzeir

meiner Arbeiten zu

leh bitte deshalb, von
ausgiebigsten Gebrauch zu

Gewerkschafts Kartell,
den 4. November
abends 8/2 Uhr

im „Volkspark“, Burgſtraße 27:

1910 Sitzung.
Tages-Ordpung:

1. Eingänge und Mitteilungen.
2. Die rbeits- und Siellenvermittelung,

insbeſondere in der Stadt Halle a. S.
3. Gewerkſchafts-Verſammlung.
4. Verſchiedenes.

Vollzähligem und pünktlichem Erſcheinen der Delegierten ſieht
entgegen Der Vorstand
Achtung! Achtung

Eisleben.Donnerstag, 3. November, abends S Uhr
fernt Frauen -Vervanmlunn.

Referentin: Genoſſin Rühle, Halle.
Zahlreichem Erſcheinen ſieht entgegen

Der Einherufer.

Anſſichts Poſtkarten i. ver man

Alle Parteiſchriften v Hakulatur b

Tagesordnung

a 2 3e c

Alter Markt 1.
o Rad. a. Mityl. Rab.-8p.-V.

Achtung

Merseburg,
Wittwoch den 2. November 1910 abends S Ahr

in der „Kaiſer Wilhelmshalle

Wenn Gewerkchaufts-Oerxommlung

1. Reiohsverband zur Bekämpfung der Sozialdemokratie und die freien
Gewerkschaften. Referent Genoſſe Vndentseh, Magdeburg. 2. Diskuſſion.

Um ein zaßlreiches Erſcheinen aller gewerkſchaftlich organiſierten Arbeiter wird gebeten.

Das Gewerkſchaftskartell.

Torgau.
Tagesordnung:

Torgau.
Sonntag den 6. Rovember nachmittags 5 Ahr im „Königsbad“

CrocedffentleheVolky-Verrammlune,

Polizeiwillkür und Säbelherrſchaft in Preußen.
Referent: Redakteur Paul Hennig, Halle.

Zahlreichen Beſuch erwartet Der Einberufer.

e

Bitterfeld.

eröffnet habe.

geneigten Zuſpruch.

Geschäfts
Einem geehrten Publikum von Bitterfeld u. UVUmg- beehre

ich mich ergebenſt anzuzeigen, daß ich Dessauerstr. 17 eine

Rind u. Schweing-Schlächtorsei
Da ich ſtets in größeren Geſchäften tätig war, bin

ich imſtande, mit nur prima Qualitäten zu dienen und bitte um
Hochachtungsvoll

Richard Rast, Dessauerstr. 17.

Bitterfeld.
Eröffnung- zum Hausſchlachten kauft man

am billigſten bei
Halle a. S.,Guſt. Paproth, Curie i

Waſchgefäße,
dauerhaft und billig, größte Aus-
wahl. Böttcherei Schülershof 1.

NMarſcttaschen
besonders baltbar.

C. F. KRitter,
Leipzigerstrasse 90.

S
Richard Flemming,
Halle a. S., Schmeerſtraße 22.

Optfisohe Anstaft.
Große Auswahl, billiqſte Preiſe!

h

r alles ingutem Zuſtande verkauft billig

Friedrich Peileke,
Telef. 2450. Geiſtſtr. 25.

Paul Kanzler
Sangerhausen,

Manufakturwaren,
Spezialität:

Hetten ü Jettſedern.
Vorsand nach augwärts.

Bandwurm en
Verſchiedene Kuren habe ich gemacht, 5

um den läſtigen Bandwurm los zu
werden, aber alles verſagte; ich ließ
mir daher Jhr Bandwurmmitt
Solitaenia ſchicken, welches von vor
üglicher n war, und ſpreche
hnen hiermit meinen herzlichſten dank

aus und werde bemüht ſein, das
Mittel weiter zu fehlen. Hochachtungsvoll Emma öps, Kl.
Mochbern, im Mai 19t0. Boll-
taenia Erwachſene 2,50 f. Kind.
1,50 iſt erhältlich in den Apotheken.

EngelApotheke, Kleinſchmieden 6,
irſch Markt 17,d .Apoth., Merſeb. Str. 20,
wen-Apotheke, Brüderſtr. 17.

Waschgefässe
dauerhaft, billigſt. Mgl. d. R.Sp.V.

Heute Wo
Schlachtefest
Rarie Bötteher,

Sohlaohtefest.Paul Marschall,
W Reoſenſtrahße 2.
Morgen, Mittwoch,
Sohlacohtefest.

8 Uhr: Wellfleiſch.
tio Becker, Krölwitz.

F. Kluge, Beesenerstr.

Leiterwagen
extra stark bei

Mit Anleitung zum Spielen.
Das intereſſanteſte aller Spiele

z ander r. Klaus-

Triftſtraße 2.

Jeden Mittwoch

C. F e Ritter,

Preis 20 Pfg.

ſtraße 12.

S
eden Mittwoch

Sohlachte Fest,

Leipzigerstrasse 99.

Volksbuchhandlung.

Weg
Erscheint wöchentlich

eiser für

Ihraniungegesenſite

e

unsere einkaufend
M Unsern Lesern bei Bedarf zur Beachtung empfohlen. V

en Abonn
Erscheint wöchentlich dreimal

enten.

Hisen- und Stanlwaren
M. Thieſe, Göbonstr. l, p.

rranereien
F. Günther, Halle a. S.

Briketts, Kohlen

Richard Wolf, verläng. Königstr.

[Delikateszen and Fizoho
Aifr. Bornhardt, Gr. Ulrichstr. 46.

Drogen und Farben
31 Rädler, Rannischestr. 2.

Ein- u. Verkaufsgeschäfte

F. Linäenhahn, Königetr. S.

I Fiaorno Oston J
Christian Glaser, Gr. Klausstr. 24.

F. Lindenhahn, Königstr. 8.

Fahrrädor u. Nähmaschinen
Henry Klepzig, Reilstr. 2.

Flelschermelster, Wurstfabriken

J. Klostermann, Advokatenweg 27.
Franz KLanze, Burgsetr. 59.

August Hapngolt Merseburger-
9 strasse 105.

Robert, Schäfer, Königstr.
Otto Ulbricht, Bäckerstrasse 1.

Theodor Lühr, Leipzigerstr. 94.
Oskar Kutseher, Moritzkirchhot 10.
Ernst Seltmann, Merseburgerstt 10.

Leipzigerstr. sS7T.H. Elha Bekleidg.-Gegenst. j. Art.

Raus- und Küchengeräte
K. Kuckenburg, Rannischestr. 12.

friedrieh Book, u I
y trasse 16.

Kato und Mätzen
Friedrich Flietner, Geiststr. 23.

T Kaffeo, TFarrao, T
0. Büseh, Leipzigerstr. öl.

Ernstochse, Leipuigeretr. 55.

Gummiwaren J Karionagen
Mennicko, Kl. Ulrichstr. 15. 0. Kiappenbaeh, Gr. Vlriebstr. 41. W. Schmeil, Jakobstr 60

Theodor Lühr, Leipzigerstr. 94.

ß Kolonialwaren
H. Ackermann, Merseburgerst. 61.
Franz Geyer, Gr. Brunnenstr. 32 p.
Oskar Häder, Hallmarkt.
C. Lange sen., Kl. Ulrichstr. 26.
Hugo Schröter, Hirtenstrasse 14.

Tövoi-Nagarine
Hall. Tichlermsil. e

Photographische Ateliers

n n. u.

F. C. WIsvell, Hatwlat
L. Zengerling, Schut.

*0. Kästner Co., Brunoswarte 36.
Wilh. Müller, Brunnenstr. 53.

Max ernhard henen
fein lawann e
Robert Koch,
Albert Mennicke, Gr. Steinstr. 62
A. Schüfer, Leipzigerstr. 92.
A. Weiss, Kleinschmieden 6.

Woilne u. Fruchtsätte ote.

S S
ar h)] Kaufhäuser I Sehneiderei-Bedartsartikei] Folss- on Tavireorio

Franz Bamme, Lindenstr. 56.
Marie Stellfeld, Triftstr. 4.

WüllyHuder, Meteren tun

Franz Gerbig, Glauchaerstr. 70.
F. Soldmann, Königstrasse 86.
Schudert, William, Zigarren und

Schulartikel, Lauchstädterstt. 15.
Julius Wiedemann, Schmeerstr. 4.

v 1 r mann, Vhrwaeher.Kadoeo Leipzigerstr. 90. O. Probsthayn, Bettf.-Rein.-Anst,Max Künzol, Magdeburgerstr. 59. W. Wünsehor, Schuhwaren.

Für die Jnſerate veran wortlich Rob, Jl gnex. Drud ver Halleſch. Genoſſenſch.Buchdrud. (E. G. m. B. G. Bexlegera vecm. Aug. GLoß, jetzt A. Jähnig Sämtl. j. Halle a. S,
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6, Reiſe eine empfehlende Reklamenotiz der Firma Jsrael mit ein hleibende Betrag in Hö n 3747,68 Mk. aus der Anleihe v aben es gründlich ſatt, uns mit derartigen theoretiſchen Ausg zuſchieben. Darauf ſei Bruhn eing egangen. Jm Fall 1900 beriliet Wird i r r üiſtert erbet ſo einanderſetzungen die Zeit zu vertreiben, nur weil die Herren
Jandorf hatte ein Vertreter des Kaufhauſes des Weſtens Bruhn Gebaren des Magiſtrats und weiſt darauf hin, daß der Magi Sr r es ſo wollen. Sie bat h
ein Jnſerat übergeben. Bruhn bat ſich Bedenkzeit aus, weil er ſtrat ſich in letzter Zeit auf den Standpunkt geſtellt habe, daß v e d z la de rred;
ein Gegner der Warenhäuſer ſei, hat das Jnſerat dann aber er auch nicht ein Tüpfelchen von ſeinem Rechte abzugehen ge er der n ich o n das politiſche Moment die
aufgenommen. Er erklärte, es ſei ganz ſelbſtverſtändlich, daß denke. Seit Jahren iſt erſucht worden daß der Magiſtrat wo i i DiskuſV p. i f ickſi ihwe Im Vorlagen, die zu Ueberſchreitungen Anlaß geben, dem Kolle- Debatte geworfen habe. Die Partei hat mit der r iskuſdie Preſſe eine gewiſſe Rückſicht auf ihre Jnſerenten nimmt und gium recht eitig zugänglich machen ſolle. Die Verſammlun ſion ſtehenden Frage nicht das mindeſte zu tun. ſt zetern
nehmen muß. jf tig zu gang s die Herren immer, daß von meinen Freunden immer die Poli-m ne Eiſen el er teike Wird, Ein Jereren t in den Sibungsſaat hineingebracht wird und hier erlaubtu Ueberſchreitungen. Betrachte man einmal das Folgende: ſich ein gebildet ſein wollender Herr, Profeſſor und Juriſt,

Gewerklſchaftliches. t ine Bibli Maogi- derartige unerhörte Angriffe. Den Herren, die in ihrem Ent-rn Reltor legt auf eigene Fauſt eine Bibliothel W ſchluß bis jetzt noch vankend waren, dürften die Worte des
Forderungen der Staatsarbeiter. r weig e e r. Vorredners Veranlaſſung gegeben haben, für den Antrag zu

Das Kartell Deutſcher Reichs und Staatsarbeiter hielt ri tig Unter dieſem Syſtem kann es nicht weitergehen. ſtimmen. gen Oberbürgerme ſter Dr. Ribe: Man hätte er
t am Sonntag in Berlin eine von zirka 4000 Arbeitern auf Man ſollte einmal den Staat ſehen, in dem ähnliches ſich er an ſen ch dar der Gier r r e e

Staatswerkſtätten beſuchte Verſammlung ab. Jn der ſehr eignen würde. Es muß einmal klar ausgeſprochen werden, Fre a mit er gen zu bewas die Rechte der Stadtverordneten ſind. Die geforderte Ich möchte Jhnen, meine Herren, die Konſequenzen des An-
2. lebhaften Debatte wurde verlangt, Anerkennung der Arbeiter- Summe wurde darauf bewilligt. t trages vor Augen führen mit der Warnung, ſich nicht täuſchen

ausſchüſſe, Sohnerhöhung entſprechend den Teuerungs Eine Fluchtlinienänderung an der Kreuzung der Fort und J See ſeine r rin e e
t. verhältniſſen, Gewerbegerichte und Arbeitskammern, Zeppelinſtraße, ſowie der Ausbau der verlängerten Yorkſtraße dw Wechalten des Vorſtehers in der Sitzung vor zwei Wochen
h. Berückſichtigung der Reichsarbeiter bei der Verſicherungsordnung, Der projektierter Moltke und Zeppelinſtraße wurde ohne Sje desavouieren ſich ſelber und vor allen den Vorſitzenden,

Gewährunn des Koalitionsrechts nach den geſetzlichen Beſtim ebatte genehmigt. Ebenſo wurde die Zuſtimmung erteilt zur j

eilage zum Volksblatt.
Nr. 257 Halle a. S., Mittwoch den 2. November 1910 21. Jahrg.
Erpreſſerprozeß gegen die Wahrheit.

(Unberechtigter Nachdruck verboten.)

Jn den am Montag wieder aufgenommenen Verhanverſucht zunächſt der Sachverſtändige Kluge ſcie Na ſhdennger

vom Freitag dahin zu interpretieren, daß es ihm ferngelegen habe,
den Redaktionen zu unterſtellen, daß ſie ſich in ihren Entſchei
dungen von anderen als ſachlichen Erwägungen leiten ließen. Der
Staatsanwalt hielt es für notwendig, ausdrücklich zu betonen, daß
der antiſemitiſche Sachverſtändige Dr. Liman nicht von der
Staatsanwaltſchaft, ſondern von der Verteidigung als Sachver
ſtändiger geladen ſei. Es machte einiges Aufſehen, daß die Staats
anwaltſchaft es für nötig hielt, in dieſer prononzierten Form von
dem Dr. Liman abzurücken. Zunächſt kam ein Fall zur Sprache,
in welchem Bruhn der früheren Kammerfrau Mielewska,
die mit dem preußiſchen Hofe in Differenzen geraten war, ſeine
Dienſte gewidmet hatte, ohne daß er dafür irgendwelche Ent-
ſchädigung beanſpruchte. Zwei Jnhaber einer Möbelfirma be
kunden, daß ſie in der Wahrheit angegriffen worden ſeien, und
daß ſich dann Bruhn bereit erklärt habe, eine Richtigſtellung des
Artikels zu bringen. Das Gericht trat dann in die Erörterung
des Falles Jsrael ein. Ueber den Kommerzienrat Jsrael kur-
ſterten gewiſſe Gerüchte und die Firma nahm an, daß ein Artikel
in der Staatsbürgerzeitung, deren Redakteur Bruhn damals war,
veröffentlicht wurde. Der Propagandachef der Firma Novarra
war der Anſicht, daß man der Staatsbürgerzeitung keine Jnſerate
geben könne, weil das Aufſehen erregen würde. Vom Jnſeraten-
ſammler der Staatsbürgerzeitung Sommer iſt dann die
Offerte gemacht worden, an hervorragender Stelle eine Beſprechung
des Jsraelſchen Weihnachtskataloges erſcheinen zu laſſen und dafür
ſtatt 1,50 M. pro Zeile, 5 M. zu zahlen. Dieſes Angebot wurde
akzeptiert. Bruhn wollte ſich blos über die Höhe des Preiſes ge
wundert haben, hat aber dann ſeine darin liegenden Bedenken
überwunden nnd die Reklamenotiz aufgenommen. Es ſind der
Staatsbürgerzeitung dafür 63 M. bezahlt worden, und um den
Jnſeratenſammler Sommer zufrieden zu ſtellen, erhielt er den
Auftrag, einige Artikel für die Agende der Firma Jsrael zu
ſchreiben. Die Artikel waren nicht verwendbar, Sommer erhielt
aber 200 M. bezahlt. Bruhn behauptet, von dieſen Abmachungen
nichts gewußt zu haben, und auch Sommer beſtreitet dieſe Dar
ſtellung, die der Zeuge Novarra gibt. Er erklärte aber, es ſeien
ſtändige Jnſeratenaufträge in Ausſicht geſtellt und dabei der
Wunſch geäußert worden, in einem Artikel über eine kronprinzliche

mungen. rvige bürgerliche Reichstagsabgeordnete ſprachen den
Staatsarbeitern ihre Sympathien aus. Auch der Verband vater
ländiſcher Arbeitervereine ſuchte ſich an die Leute heranzudrängen,
als aber der Generalſekretär Scheda von dieſem Verbande die
Finanzreform verteidigte, erhob ſich ein Sturm der Entrüſtung
unter den Staatsarbeitern. Unzählige Schlußrufe und „Mumpitz,
Blödſinn, Quatſch“ tönte ihm entgegen. Die unter der Teuerung

46 Pfennig feſtgeſetzt. Außerdem wurden einige Verbeſſerungen
der Arbeitsverhältniſſe zugeſtanden.

Der Streik der Neuyorker Gepäckträger dehnt ſich
rapid aus. Alle mit Streikbrechern beſetzte Wagen werden von
berittener Polizei eskortiert. Dadurch wird die Situation immer
bedrohlicher. Das Publikum nimmt Partei für die
Streikenden.

27 000 engliſche Grubenarbeiter ſind in den Ausſtand getreten

Stadtverordneten Sitzung.
Montag, den 31. Oktober 1910, nachmittags 4 Uhr.

Vorſteher Steckner.

Unter den Eingängen befindet ſich eine Petition des Ver
eins für Feuerbe tattung, der um die Errichtung eines Kolum-
de s erſucht. Die Petition wird auf zwei Monate zurück

Die Mitglieder des StadttheaterOrcheſters richten eine
längere Eingabe an die Verſammlung, in der erſucht wird,
den Theaterdirektor Herrn Richards, bei der Bildung ſeines
im Winter 52, im Sommer 36 Muſiker zählenden Orcheſters
zu ſubventionieren. Die Petition wird auf vier Wochen zu-
w.

Die erſammlung geht ſodann an die Beratung der Tages
ordnung. Der erſte Punkt betrifft die Nachbewilligung für
den Bau der Oberrealſchule. Es iſt eine Mehrausgabe von
21 850,13 Mk. zu verzeichnen. Nach dem urſprünglichen Koſten-
anſchlage des Hochbauamts, der mit 582 930 Mark abſchloß, iſt
eine Mehrausgabe von 13600,18 Mek. entſtanden. Die über den
Koſtenanſchlag hinausgehenden Mehrausgaben finden ihre Be
gründung in der Vornahme von Abſtrichen vom Koſtenanſchlag,
durch die angebliche allgemeine Steigerung der Löhne und
Materialpreiſe während der Bauzeit; die Steigerung der
Löhne ſoll durch die während der Ausführung eintretenden
Streiks der Bauarbeiter und Steinbruchsarbeiter hervor-
gerufen ſein. Es traten auch Mehrverbrauch an Materialien
und Mehrleiſtungen an Arbeitslöhnen ein bei den Ausſchach-
tungsarbeiten uſw., ferner wurde die im Koſtenanſchlag nicht
vorgeſehene Beſchaffung der Einrichtungsgegenſtände für drei
Reſerveklaſſen für notwendig erachtet, ſowie verſchiedene grö-
ßere Aufwendungen, die nicht vorauszuſehen waren, gemacht.Die Verſammlung genehmigt, daß die entſtandenen Mehrtoſten
a) durch den für den Sere gendag bewilligten und beim Bau-

konto noch verfügbaren Betrag von 17 762 Mk., b) durch die
nicht in Sollausgabe geſtellte Einnahme des Baukontos von
340,45 Mk. gedeckt werden, und der hiernach noch ungedeckt

Vorna e baulicher Veränderungen am Grundſtück Mühl-
gaſſe Nr.

ie Verſammlung nahm ſag Kenntnis von den Jahres
rechnungen verſchiedener Kaſſen. Bei der Rechnung der Kaſſe
der gewerblichen Fortbildungsſchule für das Jahr 1907 be
tragen die eingetretenen Ueberſchreitungen insgeſamt 762,99
Mark. Bei der Rechnung der Kaſſe der kaufmänniſchen Fort
bildungsſchule für das Jahr 1907 betragen die Ueberſchreitun
gen 675 Mk. Bei der Rechnung des Leihamts für 1909 kam

ausſchuß zur Prüfung überwieſen werden ſoll, eine materielle
Entſcheidung heute alſo nicht erfolgen ſoll. Wie wir zu unſerem
Antrage gekommen ſind, wiſſen Sie. Es mag zugeſtanden
werden, daß der Vorſteher bei Behandlung unſerer letzten
Interpellation im guten Glauben gehandelt hat, er bleibe imRahmen der Beſtimmungen der Geſchäftsordnung. Um ſo
nötiger iſt es dann, durch den Rechtsausſchuß dieſelbe Vp
interpretieren zu laſſen. Auf die Frage des Vorſtehers, ob der
Magiſtrat unſere Interpellation beantworten wolle, antwortete
Herr Rive nicht mit Ja oder Nein, wie es nach der Geſchäfts-
ordnung hätte geſchehen müſſen, ſondern er ging trotz ſeines
Nein auf die Materie der Jnterpellation ein, polemiſierte gegen
uns, beleidigte uns, und wir durften uns nicht einmal ver-
teidigen. Wir waren einfach rechtlos, und der Vorſteher glaubte
nicht, daß er mir das Wort zur Entgegnung erteilen dürfe. Es
iſt nicht zum erſten Male, daß eine ähnliche Situation ge-
ſchaffen worden iſt. Um für die Zukunft Klarheit nach beiden
Seiten zu ſchaffen, haben wir unſern Antrag geſtellt. Der
Rechtsausſchuß mag entſcheiden. Hält er die jetzige Faſſung
des S 24 für genügend, ſo müſſen wir uns eben zufrieden geben.
Vorerſt aber, meine ich, werden Sie uns nicht das Recht ver-
weigern, das wir jedem andren Bürger auch dann ohne weiteres
zubilligen, wenn wir mit dem Jnhalte ſeiner Eingabe nicht ein-
verſtanden ſind. Stimmen Sie deshalb unſerem Antrage auf
Ueberweiſung an den Rechtsausſchuß zu.

Stadtv. Föhring: Die Zweifel des Herrn Thiele über die
Geſchäftsordnung können uns keinen Anlaß geben, den Aus
ſchuß mit theoretiſchen Auseinanderſetzungen zu befaſſen. Da
kämen wir nicht mehr heraus, wenn wir erſt einen Kommentar
zur Geſchäftsordnung ſchaffen wollten. Unſere Geſchäftsord
nung ſtammt aus dem Jahre 1882 und iſt reformbedürftig.Und wenn die Antragſtel r eine Reviſion der ganzen Ge
ſchäftsordnung forderten, würde ſich darüber reden laſſen. Aber
wir wollen praktiſche Arbeit leiſten.

Stadtv. Thiele: Wie ſagt der Dichter? Du machſt ver
gebens viele Worte, nichts zu ſagen; man hört aus allem nur
das Nein. Herr Föhring will eben nicht. Trotzdem hat er
für unſern Antrag inſofern geſprochen, als er die Reform-
bedürftigkeit proegeen hat, ſogar die ganze Geſchäftsordnung
revidieren will. Nun wohl, machen Sie den Anfang; denn die
Unklarheiten im S 24, der von der Behandlung der Jnter-
pellationen ſpricht, iſt am reformbedürftigſten. Es handelt ſich
auch nicht um theoretiſche Erörterungen, wie Herr Föhring
meint, ſondern um eminent praktiſche Arbeit, die er ja ſelbſt
forderte.

Stadtv. v. Blume: Es handle ſich vor allem darum, feſt
uſtellen, ob unſere Ausſchüſſe die Zeit haben und Luſt verſohren, ſich mit derartigen theoretiſchen r
u beſchäftigen und ſich die koſtbare Zeit rauben zu laſſen. Wir

wenn Sie dem Antrage zuſtimmen. Ha Thiele leiſtet ſich
hier wie er das ſchon öfters getan hat ein ſonderbares
Spiel mit Jhrer re er hat nicht ausgeſprochen,
worum es ſich handelt. Genau wie vor vier Wochen, als er
unſere Polizei kritiſierte, ohne dabei das Wort Polizei zu ge
brauchen. In der vorletzten Sitzung iſt den Herren Sozial
demokraten ein ſolcher Schreck in die Knie gefahren, daß ſie
das Aufſtehen vergaßen, als über die Beſprechung ihrer Inter
pellation abgeſtimmt wurde. (Stürm. Heiterkeit b. d. Sozial
demokraten.) Dann hat man es mit der Protokolländerungi i vor. ünſtig ſchloß95 leidenden Staatsarbeiter, die ſich von dieſem bezahlten Agenten Line Ueberſchreitung von 6860.08 Mk. vor. Sehr günſ verſucht. Dem frivolen Spiel ſetzt der heutige Antrag die Kroneder Reaktion nicht vorreden laſſen wollten, daß ihnen die Lebens 38 r u w. h gen a e J n en

m mittel durch die neuen Steuern nicht verteuert worden ſeien, Mark unverbraucht geblieben. Die Rechnung über das Bau ſo er o du c hieſenechn Z. ich ſo oft ſchon bewährt hat, daß ſie dieſen abſcheulich enzwangen dieſen eigenartigen „Arbeitervertreter“ mit ihrem Proteſt r a arrſie r n trag ablehnen wird. (Proteſtrufe.)
t v an 4und ſtürmiſchen Schlußrufen, von der Tribüne abzutreten. Mit nd zwar in Höhe von 1468,30 Mt. Weiter wurde noch Kennt Stadtv. Dr. v. t Vir W e Tolerang

e en ehe de dine en e e e en e e e en terarbeiter zuſammenfaßt, wurde die Kundgebung geſchloſſen. latz Nr. 7, betr. den Neubau eines Gasbehälters, der Rech- S. r Zure 8 38 n der Hoſpitalverwaltung für das Jahr 1909, ſowie der nicht meht gefallen. Sie mißbrauchen ihren Sitz in dieſem
Der Staatsanwalt und die bürgerlichen Handlungsgehilfen.
Der antiſemitiſche Deutſchnationale Handlungsgehilfenverband

in Hamburg hat den Staatsanwalt auf einige Angeſtellte des Ver
bandes Deutſcher Handlungsgehilfen zu Leipzig und des Vereins
für Handlungskommis von 1858 gehetzt. Dieſe Sünder haben
nämlich von einem ehemaligen deutſchnationalen Angeſtellten ver
trauliche Druckſchriften gekauft, an denen ſich der antiſemitiſche
Verband das Eigentumsrecht vorbehalten hatte. Und das iſt ſehr
ſchlimm für die Antiſemiten denn ihr vertrauliches Druckſachen-
material kann das Licht der Oeffentlichkeit abſolnt nicht vertragen.
Schon im vergangenen Jahre hat der Zentralverband der Hand
lungsgehilfen und Gehilfinnen in der Broſchüre „Zur Kritik der
Handlungsgehilfenbewegung“ und ihrer Literatur ein ganzes Paket
deutſchnationales Geheimmaterial veröffentlicht, das aus den
dreiſteſten Fälſchungen und Verleumdungen beſtand. Man kann
ſich den Schrecken der Antiſemiten denken, daß nun noch mehr
von ihrem Lügenmaterial an einige bürgerliche Handlungsgehilfen-
verbände gekommen war. Nun entrüſtet ſich der Deutſchnationale
Handlungsgehilfenverband über ſeine Gegner, die ſich nicht ſcheuen,

Rechnung der Kaſſe der Kaufmänniſchen Fortbildungsſchule.
Den Rechnungslegern wurde Entlaſtung erteilt.

Genehmigt wurde eine Fluchtlinienänderung für die Grund-
ſtücke Liebenauerſtraße 171 bis 177.

Antrag auf Beantwortung einiger Fragen zur Geſchäfts
ordnung. Die Stadtvv. Thiele und Genoſſen haben folgenden
bereits bekannten Antrag eingereicht:

Kollegium wolle beſchließen, dem Rechts und Verfaſſungs-
ausſchuß folgende Fragen zur Prüfung und Berichterſtattung
zu überweiſen:

1. Muß einem Jnterpellanten das Wort erteilt werden,
wenn der Magiſtrat die Frage, ob er auf eine Interpellation
eingehen wolle, nicht mit einem einfachen Ja oder Nein be
antwortet ſondern ſogleich zur Sache ſelbſt Stellung ge-

nommen hat? 42. Darf eine Jnterpellation auch dann zur Begründung
und ev. r auf die Tagesordnung geſetzt werden,
wenn der Magiſtrat ihre tung abgelehnt hat?

3. Entjprich es dem 8 24 via 4 der Geſchäftsordnung,
wenn über die e der Beſprechung einer Jnter-
pellation ſofort abgeſtimmt wird, ohne daß vorher die Be-

Saale, um ihre politiſchen Ziele zu verwirklichen.
Stadtv. Thiele: Die unglaublich plumpen Ausfälle des

letzten Redners zeigen, wie wenig er ſachlich gegen unſern
Antrag einwenden kann. Er darf ſich aber beruhigen, denn
hier im Saale wird das politiſche Ziel meiner Partei nicht
verwirklicht. Daß wir hier alle Fragen auf Grund unſerer
wirtſchaftlichen und politiſchen Ueberzeugung behandeln, iſt doch
e Das macht doch auch Herr v. Blume alsntiſemit und Chriſtlichſozialer. Er, der Mann von Ueber-
zeugung bekennt ſich ſtets zu dem, was er für richtig hält. Aber
mit unſerem Antrage hat unſere parteipolitiſche Meinung
wahrhaftig nichts zu tun.

Noch ärger als Herr v. Blumze hat es Herr Rive getrieben.
Was geht ihn überhaupt die ganze Sache an? Was miſcht
er ſich hinein? Wollten wir in gleicher Weiſe in Magiſtrats
r uns miſchen, dann würde es gerade Herr Rive ſein, derich das verbäte. Darum ſage auch ich ihm: Schuſter, bleib
bei deinem Leiſten. Noch unerhörter war das Eingreifen Rives
an ſich, war die Art desſelben. Herr Rive hat ſich wiederum
unterſtanden, uns unanſtändige Motive für unſer
zu imputieren. Er hat uns als heimtückiſch, feig, hinterliſtig,

i ö unehrlich hingeſtellt. Widerſpruch des Dr. Rive, Beſtätigunſein vertrauliches Material zu erwerben und davon Gebrauch zu r r c i. S t n gerpr e her r z
machen. Aber dieſe gutgeſpielte Entrüſtung wird den Antiſemiten e Wort zur Begründung dieſes Antrags erteilt worden iſt? und Hinterliſt gegiehen. (Zuruf. Jawohli) ünd der Vorſteher
nichts helfen, und auch der Staatsanwalt wird ihren üblen Ruf 4. Iſt e zuläſſig, einem Mitgliede des Kollegiums das findet kein Mittel, uns vor ſolchen Anpöbelungen zu ſchützen.
nicht beſſern. Die Sympathie der Oeffentlichkeit iſt wie in ähn- Wort zur Geſchäftsordnung oder zur Frageſtellung zu ver- (Der Vorſteher unergrie den Redner, ruft ihn zur Ordnung
lichen Fällen auf Seiten derer, die den antiſemitiſchen Korruptions weigern, wenn eine Abſtimmung noch nicht begonnen hat? und macht ihn auf die Folgen eines zweiten Ordnungsrufes
herd aufgedeckt haben.

Meldungen über Gewerkſchaftskämpfe.
Der Gemeindearbeiter-Verband in Mannheim hat

dem Mannheimer Stadtrat eine Lohnforderung zugehen laſſen,
durch welche für alle in Gemeindebetrieben beſchäftigten Arbeiter,
mit Ausnahme der Straßenbahner, Lohnzuſchläge verlangt
werden.

Eine Lohnbewegung in zwei Oelfabriken zu Mannheim endigte
mit einer Lohnzulage von zwei Pfennig pro Stunde. Der
Anfangslohn wurde von 37 auf 39 Pfennig, der Höchſtlohn auf

Und iſt bereits dann in die Abſtimmung eingetreten worden,
wenn der Vorſteher die Frage formuliert, in welcher Weiſe
er die u vornehmen will? Steht nicht vielmehrnach S. 34 Abſatz s der Geſchäftsordnung jedem Mitgliede das

Recht zu, Einwendungen gegen die vom Vorſteher vorge-
ſchage Frageſtellung zu erheben?

6. Welches ſind die geſetzlichen Beſtimmungen, die es der
StadtverordnetenVerſamnilung angeblich verbieten, in be
rn Fällen das Verhalten und die Maßnahmen der

olizei einer Kritik zu unterziehen:
Stadtv. Thiele:, Jch kann mich bei Begründung ganz

kurz faſſen, da der Antrag ja dem Rechts und Verfaſſungs-

aufmerkſam.)
Stadtv. Thiele (fortfahrend): Wir ſollen uns alles ge

fallen laſſen von dieſem Manne, der ſo oft ſchon den einfachſten
parlamentariſchen Anſtand hat vermiſſen laſſen. Da der Vor-
ſteher nicht das Recht zu haben glaubt, uns vor Herrn Rive zu
ſchützen, werde ich, das kündige ich hiermit vor aller Oeffent
lichkeit an, mir bei De ſeines Auftretens ſelbſt
helfen und ihm nochmals das Wort zurufen, was ich ihm
bereits einmal zurufen mußzte, nämlich: „Das iſt eine Un
verſchämtheit.“ Rive iſt wahrlich nicht der Mann, uns
einzuſchüchtern. Laſſen auch Sie ſich, meine Herren, nicht von
ihm bluſfen. Er hat an Jhre Jntelligenz appelliert; in Wirk-

e

w.



lichkeit ſpekuliert er dara Sie ſich wiederum durch ſeinSchwenken mit dem n bewegen laſſen, gegen a
Antrag zu ſtimmen, deſſen Notwendigkeit eben erſt die Debatte
Peim erſten Punkt der Tagesordnung ergeben hat.

Als Stadtv. Gieſe ſich zum Worte meldete, war ein
h eingegangen. Stadtv. Giefe wendete ſich
gegen denſelben, damit noch einige bürgerliche Redner, die
nicht auf dem Standpunkt der Herren v. Blume und Föhring
ſtehen, ſich äußern könnten. Mit 25 gegen 23 Stimmen wurde
jedoch der Schlußantrag angenommen und der Antrag ſelbſt
gegen zehn Stimmen abgelehnt. Für den Antrag ſtimmten
außer den fünf ſozialdemokratiſchen Stadtverordneten, Beige,Emmer, Gerig. Bſterburg und Thiele, die Herren Blumen
tritt, Borges, Döhler, Gieſe und Reiling.

Es finden noch Ergänzungswahlen zu verſchiedenen
Deputationen ſtatt. Für Profeſſor Brandes, der nach Dresden
ubergeſiedelt iſt, wählt man in die Schuldeputation Herrn
Vorges, in die Verpachtungsdeputation Herrn Heyne, in den
Rechts und Verfaſſungsausſchuß Herrn Schmidt-Rimpler. Zu-
gewählt werden in die Schlachthofdeputation Herr Heyne, in
die Verſchönerungskommiſſion Herr Sommer, in die Muſeums-
Deputation Herr Zell, in die Straßenbahndeputation Herr
Brauer, in die Deputation für Statiſtik Herr Sommer. Für
den verſtorbenen Stadtv. Stephan wählt man in die Bau-
deputation Herrn Kallmeyer ſen., in die
tation Herrn Blumentritt, in den Bauausſchuß Herrn Reiling.
in den Prüfungsausſchuß für Pflaſterſteinbeſtände Herrn
Höſchele. In die neu zu bildende Deputation für den Zoolo-
giſchen Garten werden die Herren Steinbrück, Zell und Gieſe
entſendet. Für die Straßenbahndeputation wurde auch Ge
noſſe Emm er vorgeſchlagen, aber ihm fiel keine bürgerliche
Dlimme zu.re zu

In der geſchloſſenen Sitzung wurde der Verſammlung das
Rücktrittsgeſuch des bisherigen Armenpflegers W. Schulze
unterbreitet. Das Kollegium gab zur Entlaſſung des Herrn
Schulze ſeine Genehmigung und wählte den Mittelſchullehrer
rmann Hahndorf, Schwetſchkeſtraße 10, zum Armen-
pfleger.

Aus den Nachbarkreiſen.
Kinderausbeutung in der Landwirtſchaft.

Wiederholt iſt ſelbſt von verſtändigen bürgerlichen Sozial-
volitikern auf die Schädlichkeit des Hüteweſens der Kinder auf

hingewieſen und wenigſtens allmähliche Ein-
ſchränkung desſelben verlangt worden. Endlich hat ſich nun
auch die Regierung dazu aufgeſchwungen, Stellung dazu zu
nehmen. Jn einer längeren Zuſchrift hat ſie den landwirt-
ſchaftlichen Zentralverein zu Gumbinnen davon zu überzeugen
verſucht. daß die Verwendung ſchulpflichtiger Knaben zum
Hüten des Viehes für dieſe ſehr häufig mit großen Nachteilen
und Schäden für ihre geiſtige Entwicklung und für ihre ſittliche

ildung verbunden ſei. Sie wünſchte Stellungnahme zu der
Fage, da ſie die Abſicht hat, nach Möglichkeit die Ausſtellung

von Hüteſcheinen einzuſchränken. Der Zentralverein hat dieſe
Angelegenheit den Kreisvereinen unterbreitet. Einer dieſer
Vereine hat ſich bereits mit dieſer Sache befaßt und folgenden
Veſchluß gefaßt:

„Die beſtehenden ländlichen Verhältniſſe bedingen die weitere
Verwendung von Hütejungen in den landwirtſchaftlichen Be
trieben in der bisherigen Weiſe auf unabſehbare Zeit. Auch
erſcheint die Erteilung der Hüteerlaubnis im Jntereſſe der
Arbeiterfamilien mit zahlreichen Kindern geboten.“

Aehnlich wie dieſer, werden auch die übrigen Jntereſſen
vertreter der Junker entſcheiden. Und die Regierung wird es
nicht wagen, gegen den Willen dieſer Machthaber die länd-
lichen Proletarierkinder vor der Ausbeutung derſelben zu
ſchützen. Die ſchulpflichtigen Kinder und alten Greiſe bleiben
ch wie vor der Profitſucht der Agrarier ausgeliefert. Jüngſt

hat ſich die von den Junkern gefeſſelte Regierung gegen die
Heranziehung der Volksſchullehrer zum Amt eines Schöffen
und Geſchworenen erklärt, weil die Kinder ſonſt des geiſtigen
Brotes entbehren müßten. Dieſelbe Regierung ſtellt Hüteſcheine
aus, auf Grund deren die Kinder dem Unterricht ferngehalten
werden und geſtattet, daß auf Wunſch des Großgrundbeſitzers
allgemeine Schulferien eintreten, während welcher die kleinen
Kinder zum Nutzen des Großgrundbeſitzers ſich abrackern
müſſen. Vor acht Jahren iſt vom Reichstage ein Enquete über
nie Beſchaftigung ſchulpflichtiger Kinder in der Landwirtſchaft
verlangt. Wanna wird dieſe endlich erſcheinen und wann endlich
wird das von der ſozialdemokratiſchen Fraktion ſeit Jahr-
ehnten verlangte geſetzliche Verbot der Ausbeutung der Kinder
im land wirtſchaftlichen Gewerbe ergehen?

dem Lande

Das Weſen der Religion.
Einen intereſſanten Verlauf nahm der vom Bildungsaus-

ſchuß in Merſeburg über obiges Thema „veranſtaltete Vor-
tragsabend. Die geſamte Geiſtlichkeit war eingeladen er-
ſchienen war „unter andern auch der Prediger am hieſigen
Dom, Stiftsſuperintendent und Profeſſor Wilhelm Bitthorn.

Den Vortrag ſelbſt hatte der bekannte Schriftſteller und
frühere Paſtor Genoſſe Ad. Stern aus Karlsruhe übernom-
men, welcher das Thema in ausgezeichneter Weiſe und auch
erſchöpfend behandelte. Mit peinlichſter Aufmerkſamkeit und
bewundernswerter Ruhe folgten die hunrrer dem Vortragen-
den. Er erläuterte zunächſt die Entſtehung und hiſtoriſche Ent
wicklung des Begriffs Religion, ebenſo die vielfachen Wand-
lungen von Begriff und Weſen derſelben im Laufe der Jahr-
tauſende, durch alle Kulturepochen hindurch, um dann die Reli-
gionsbegriffe und Religionserſcheinungen der Neuzeit und der
Gegenwart ausführlich zu zergliedern. Nicht Anerkennung be
ſtimmter Dogmen, nicht Befolgung der vorgeſchriebenen kirch-
lichen Formeln kann Religion ſein. Gewiſſenhafte Beobachtung
und Erforſchung alles Beſtehenden, e Scheu vor dem Un-
erforſchten und unermüdliches Mitarbeiten und Förderung
jeder organiſchen Fortentwicklung im Menſchen- und Völker-
leben, baſierend auf Wahrheit, Gerechtigkeit und Nächſtenliebe;
das Gute um des Guten willen tun, das Böſe als erkanntes
Vöſes meiden und bekämpfen, das muß das Weſen der Reli-

gion in Wirklichkeit ausmachen. r einer Religion, wie ſie uns
die Geiſtesheroen der 18. t rhunderte, die Spinoza,
Leibniz, Leſſing, Kant, Schiller, uſw. verkündet und
gelehrt haben als Menſch gewordene Menſchen müſſen wir
den Verkündern der heutigen Staatsreligionen gegenüber
treten und ihre religiöſe Hohlheit, ihre religiöſe Heuchelei und
ihren Mißbrauch der Relegion zur Menſchenverdumung be-
kämpfen. Uns mit Schiller zu keiner Religion aus Religionbekennen, beſeelt von Unerſchütterlichem Selbſtvertrauen, ge

tragen von Jdealismus und Solidaritätsgefühl, müſſen wir
den Kampf des Lebens führen und Schulter an Schulter mit
den Mitmenſchen an der Fortentwicklung und Verbeſſerung der
Welt arbeiten, dann beweiſen wir wahre Religion.

Jn der folgenden Diskuſſion nahm alsdann als erſter
Redner Herr Profeſſor Bitthorn das Wort, um ſich zunächſt
für den ihm gebotenen Genuß zu bedanken. Er habe ſonſt
nicht Gelegenheit vor ſolchen
noch weniger aber finde er ſolch aufmerkſames und lernbegie-
riges Publikum, wie es hier die Arbeiter ſeien. Er habe nicht
geglaubt, daß ein ſo ſchwieriges und kompliziertes Thema
ſolches Jntereſſe bei ſchwer arbeitenden Leuten finden könne,
wie es ſich hier zeige, auch habe ihm die ganze Art ſolcher Ver-
anſtaltungen imponiert. Alsdann verbreitete er ſich in ein-
ſtündiger Rede über das Thema und den Vortrag und ſtimmte
in allen weſentlichen Punkten dem Referenten rückhaltlos zu.
Auch für ihn fordere die heutige Theologie geradezu zum
Widerſpruch heraus und das Studium der alten Kirchenlehren
bereite Höllenqualen. Auch er erkenne, daß kein phantaſtiſches
Jenſeits dem forſchenden Geiſte ſtandhalten könne. Auch er
halte die heutige Religionslehrmethode in Kirche und Schule
für verwerflich; nach ſeiner Meinung müßte über jeder
Kirchentür und ſo mancher Schulſtubentür ſtehen: „Du ſollſt
den Namen deines Gottes nicht mißbrauchen,“ denn heute
würden die Kinder im Namen Gottes mit dem Namen Gottes
zweifellos gemartert. Das Auswendiglernen von Bibel-
ſprüchen und das Herplappern von ſonſtigem Formelkram ſei
unverantwortlich. Auch nach ſeiner Meinung ſei der Glaube
an die Fortentwicklung und die Weiterentwicklung alles Be-
ſtehenden zum Vollkommeneren das beſte Stück Religion. Des-
halb ſei ihm auch der Sozialismus als Religion nicht fremd,
er befürchte nur, daß der Sozialismus nicht ganz ohne reli-
giöſe Begeiſterung auskommen und vorwärtskommen werde.
Vor allem aber ſei ihm die ganze Kultur der 18. und 19. Jahr-
hunderte zu ſehr ariſtokratiſch, es fehle ihr das Erwärmende
und Beſeelende, die volkstümliche Popularität; das trage auch
weſentlich dazu bei, daß der neuzeitliche Religionsbegriff ſich
ſo ſchwer durchringen könne. Von der heutigen Kirchenver-
faſſung iſt allerdings nicht viel zu erwarten, er wolle deshalb
auch nicht gegen den Austritt aus der Kirche wettern wer da
glaube ſo weit zu ſein, um nur auf dieſem Wege Heilung zu
finden, der möge es tun, er bitte nur innerhalb der Partei
Duldſamkeit und Toleranz walten zu laſſen, da wir uns ſonſt
ſelber große Maſſen der Bevölkerung dadurch noch fernhielten.
Jhm ſei jeder Zwang und alles Dogmentum zuwider, abge-
klärte freie Ueberzeugung führe von ſelbſt zur religiöſen Be
tätigung.

Als dann der Genoſſe Studt- Halle als weiterer Redner
beſonders zur Konſequenz und zur offenen Betätigung der
gewonnenen Ueberzeugung aufforderte und dabei die Bemer-
kung einflocht, daß die Anſchauung des Herrn Prof. Bitthorn
von der Kanzel herabverkündet, von der heutigen Kirche ſchwer
gerächt werden würde, erhob ſich Herr Bitthorn von neuem und
erklärte, daß ihm ein ſolcher Vorwurf: ſeine Anſicht etwa ſeines
Amtes wegen nicht ebenſo klar, und zwar an jeder Stelle aus-
zuſprechen, nicht gemacht werden könne und gemacht werden
dürfe. Er ſei ſchon mehr als einmal nach ſchwerem Ringen
mit ſeiner innern Ueberzeugung daran geweſen der Bürde des
Amtes zu entſagen. Die Zurede von Freunden und die eigene
Erkenntnis, damit der guten Sache nicht gedient zu haben,
ließen ihn Abſtand davon nehmen. Jedenfalls aber könne er
behaupten, daß ſeine Predigten vor ſeinem Dompublikum kein
Verſchleiern der Wahrheit und kein Opfer an ſeiner Ueber-
zeugung forderten, davon geſtatte er jeden gern ſich zu über-
zeugen.

Genoſſe Stern nahm alsdann im Schlußwort noch Gelegen-
heit, die Uebereinſtimmung des Herrn Prof. Bitthorn mit
unſern Begriffen über das Weſen der wahren Religion zu
betonen und die wenigen abweichenden Anſichten durch treff-
lich gewählte Beiſpiele überzeugend aufzuplären.

Mit Recht konnte deshalb der Genoſſe Röder gegen 12 Uhr
die Diskuſſion mit dem Hinweis ſchließen, daß der Abend wohl
für niemand zu den verlorenen gezählt werden könne; es
habe jeder Gelegenheit gehabt, recht viel lernen zu können,
und es werde dafür geſorgt werden müſſen, weitere ſolche Ver
anſtaltungen folgen zu laſſen.

Der Verlauf des Abends bildet erklärlicherweiſe auf längere
Zeit in Merſeburg allenthalben Stadtgeſpräch. Lediglich unſer
großer Wahrheits-Kämpe, der Korreſpondent, berichtet davon
kein Wörtchen, er hat zuviel mit Stiftungsfeſten und ſonſtigen
Klimbimveranſtaltungen ſowie über die Verworfenheit der
böſen Sozialdemokraten zu ſalbadern. Dafür gehört aber Ted
chen auch zu den größten Geiſtern unſeres Jahrhunderts.

Eisleben. Eine öffentliche Frauenverſammlung findet
am Donnerstag, den 3. November, abends 8 Uhr ſtatt. Genoſſin
Rühle aus Halle wird einen Vortrag halten. Am
den 7. November findet die des Sozialdemokratiſchen Vereins ſtatt. eide Veranſtaltungen werden
hoffentlich gut beſucht.

Eisleben. Keine Beweiſe. Der 25 Jahre alte Berg-
praktikant E. Weſtphal aus Eisleben, ein „verlorener Sohn“,
der ſchon mehrfach beſtraft, zuletzt zu r verurteilt
wurde, hatte einen Kaufmann in Weißenfels, ſeinen Freund
vom Gymnaſium, beſucht und dort übernachtet. Nach ſeinem
Weggange waren auch mehrere ſilberne und goldene Wert-
gegenſtände verſchwunden. Vor den Naumburger Strafrichtern
leugnete er, der Täter zu ſein. Trotz der dringendſten Ver-
dachtsmomente konnte ſich das Gericht von der Schuld des An
geklagten nicht überzeugen. Nach dem Grundſatze: non
liquet, wurde er freigeſprochen.

Helbra. Ein gemeiner Vandalismus iſt auf dem an
der Chauſſee nach Kloſtermansfeld, am Ausgange dieſes Ortes
belegenen alten Friedhofe verübt worden. Dort ſind die Grab-
ſteine von mehreren Gräbern total zertrümmert worden. Auch
ſonſtige Gemeinheiten wurden begangen.
auf der Spur ſein.

Den Tätern ſoll man

aſſen von Zuhörern zu reden,

e

Benede. Saämſtethtag2. Wie wllgeleitt wird, ſind

t bezirk d ſter-e e ne ngefangen worden. eſe Zahl iſt bisher noch nie, auch
nicht annäherungsweiſe, erreicht.

Amsdorf. Als ein unangenehmer Mieter erwies
ſich am 7. September der 27 jährige Bergmann Karl R., der
wegen Nötigung und Körperverletzung vor dem Schöffengricht
unter Anklage ſtand. Der Mann war den Mietzins ſchuldig
geblieben und ſein Hauswirt hatte des Mieters Schrank inne
behalten, um ſich ſchadlos halten zu können. Am erwähnten
Tage forderte der Mieter die Freigabe des beſchlagnahmten
Schrankes. Der Wirt verweigerte dies, worauf R. die Wirts-
leute mit einem Stock und mit einer Hacke bedrohte. Auf
Grund dieſer Nötigung wurde der Gemeindediener zu Hilfe
gerufen. R. wurde aber weiter ausfallend, trat die Wirts-
leute mit Füßen und ſchlug beide mit der geballten Fauſt ins
Geſicht, daß das Blut floß. Der Angeklagte, der ziemlich roh
verfahren war, wurde zu zwei Monaten Gefängnis verurteilt.

Schkenditz. Eine öffentliche Stadtverordneten-
ſitzung findet am Donnerstag, den 3. November, abends
6 Uhr im großen Rathausſaale ſtatt. Die Tagesordnung iſt
folgende: Kenntnisnahme vom Kaſſenreviſionsprotokoll vom
30. September, Beſchlußfaſſung über Abtretung von Land-
parzellen, Kenntnisnahme von dem Verkauf des alten Feuer-
wehrübungsturmes, Kenntnisnahme von der Bewilligung eines
Ehrenpreiſes, Beſchlußfaſſung und Bewilligung eines Ehren
preiſes, dasſelbe, Beſchlußfaſſung über Deckung der Mehrkoſten
des Kinderfeſtes, Kenntnisnahme von der Bauabrechnung des
Waſſerwerks, Beſchlußfaſſung über Errichtung einer Bade-
anſtalt, Wahl von drei Kommiſſionen. Hierauf geſchloſſene
Sitzung.

Schkenditz: Vom elektriſchen Strom getötet.
Ein gräßlicher Unglücksfall hat ſich am Montag morgen im
nahen Cursdorf zugetragen. Ein Arbeiter des Landkrafts-
werkes Leipzig war mit Streicherarbeiten an der Hochſpann-
leitung beſchäftigt. Er muß den Drähten zungahe gekommen
ſein, plötzlich erhielt er einen Schlag und war ſofort tot. Die
vollſtändig ſchwarz gebrannte Leiche ſtürzte zu Boden.

Querfurt. Schon wieder einer. Der 71 Jahre alte
Bahnwärter Hartleb hatte an einem ſieben Jahre alten
Mädchen unzüchtige Handlungen vorgenommen. Unter Be-
rückſichtigung ſeines hohen Alters wurde er von der Naum-
burger Strafkammer zu der Mindeſtſtrafe von ſechs Monaten
Gefängnis verurteilt. Es iſt charakteriſtiſch, daß gerade jene
Gegend, die Hochburg der provinzial-ſächſiſchen Konſervativen,
das Kontingent der Sittlichkeitsverbrecher ſtellt.

Branderode. Der geheiligte Mietstaler. Recht
ſcharf kamen die Rückfallsbeſtimmungen zum Ausdruck in
einem Strafkammerurteil gegen die 40 Jahre alte Dienſtmagd
Wöhlmann aus Branderode, die wegen Rückfallbetruges in
ſieben Fällen zu je einem Jahre Zuchthaus und 1200 Mark
Geldſtrafe verurteilt wurde. Die erkannte Strafe wurde zu
rückgeführt auf zwei Jahre Zuchthaus und eventl. noch
80 Tagen Zuchthaus. Sie hatte, wie in mehreren Fällen ihrer
Vorbeſtrafungen, Mietstalerſchwindel getrieben.

Bitterfeld. Schlechte Freund ſchaft. Der vielfach vor
beſtrafte 28jährige Arbeiter Friedrich Rößler beredete in der
Nacht zum 6. September den 18 jährigen mit einem Verweiſe
vorbeſtraften Arbeiter Ernſt Günther, gemeinſam mit ihm
einer Baubude auf dem Neubau des Bezirkskommandos einen
Diebesbeſuch abzuſtatten. Jhre Beute war gering, denn ſie
beſtand nur in einer Jacke für 8 Mk. und in einem Paar
Schnallenſchuhe für s Nk. Der unbedeutende Gewinn, den
ſie ohnedies bald wieder aufgeben mußten, kommt Rößler nun
auf die empfindliche Strafe von vier Monaten Gefängnis
wegen Rückfalldiebſtahls zu ſtehen. Günther wurde vom
en Landgericht bedingt zu drei Tagen Gefängnis ver
urteilt.

Wittenberg. Der 10 Pfg. -Wochenbeitrag iſt auf der
letzten Sonntag ſtattgehabten Bezirksführerkonferenz nach reiflicher
Diskuſſion angenommen worden. Ueber den Zeitpunkt der
Einführung entſcheidet die nächſte Konferenz, welche Anfang
ſtattfindet, doch dürfte der 1. April 1911 als geeignetſter Termin
in Frage kommen. Somit, Genoſſen, iſt der Weg frei zu einer
ſchnelleren Entwickelung und ſichereren Fundierung unſeres Wahl
kreiſes. Auf zur Agitation! Werbt neue Mitglieder! Werbt
neue Abonnenten!

Die gemeinſame s der Filialen Wittenberg und
Kl. Wittenberg war mäßig beſucht. Es entſpann ſich eine aus
giebige Diskuſſion über die Parteitagsbeſchlüſſe, in der die Stellung-
nahme unſeres Kandidaten, Genoſſen Fritzſch-Berlin, mehrfachkritiſiert wurde. Nach eingehender Darlegung, die manches in das
rechte Licht rückte und manchen Jrrtum beſeitigte, erklärte man
ſich allgemein einverſtanden. Der Parteitag ſoll an der Hand des
Protokolls in ſachlicher Weiſe weiter diskutiert werden, um für
eine möglichſte Verbreitung ſeiner Beſchlüſſe zu ſorgen.Wegen tet gelegentlich des Streiks in
der Sprengſtoffabrik bei Reinsdorf haben vier Arbeiter Straf
mandate erhalten. Das Schöffengericht beſtätigte wider Erwarten
die Strafmandate über je 5 Mk., und haben die Betreffenden die
Koſten zu tragen. Gelegentlich des letzten Lederarbeiterſtreiks vor
einigen Jahren wurde ein Genoſſe, der wegen Streikpoſtenſtehens
ein Strafmandat bekam, indes freigeſprochen. Ebenfalls wegen
Streikvergehen, verübt aus dem gleichen Anlaß wie vorſtehend,
haben ein Schloſſer und ein Elektrotechniker Strafmandate von
je 5 Mk. erhalten, weil ſie „Arbeitswillige beläſtigt“haben ſollten. Sie werden aber freigeſprochen, weil keine Be
läſtigung zu finden war.

Bockwitz. Die ſozialdemokratiſche Frauen-Ver-
ſammlung findet der Kirmes halber erſt Donnerstag, den
10. November ſtatt. Die Vorſitzende wird einen Vortrag über
Moſes oder Darwin halten. Die Genoſſinnen mögen zu der
Verſammlung zahlreich erſcheinen.

Vockwitz. Unglücksfall. Wiederum iſt auf der Berliner
Grube Emanuel ein Unglücksfall zu PpveiSnen. Dem Arbeiter
Mücke wurden beide Füße zerquetſcht. a die Verletzungen
ſchwerer Art waren, ſo mußte er nach Halle gebracht werden.

Srechſtunde der Redaktion von 2412 bis 341 Uhr.

gle
untere Leipzigerstrasse ll,

I., II., III. Ptage, gegenüber der Ulrichskirche
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